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Abonnements⸗Einladung. 

Unſere geehrten auswärtigen Leſer erſuchen 
wir, ihre Beſtellungen für das III. Vierteljahr 
1891 bei den Poſtämtern oder Landbriefträgern 
baldigſt, möglichſt bis zum 29. Juni, be⸗ 
wirken zu wollen, da unſererſeits nur in dieſem 
Falle eine pünktliche Zuſendung der Zeitung ge⸗ 
währleiſtet werden kann. Neu eintretende Abon⸗ 
nenten erhalten die Zeitung, ſobald uns die Poſt⸗ 
quittung zugeſandt wird, bis zum 1. Juli gratis. 
Gratisbeilagen: 6 Mal wöchentlich „Der Haus⸗ 
freund“, 1 Mal wöchentlich „Illuſtr. Sonn⸗ 
tagsblatt“, alle 14 Tage „Landwirthſchaft⸗ 
licher Rathgeber“ mit Illuſtrationen. 


Die „Altpr. Ztg.“ koſtet in der Expedition 


und in den Abholeſtellen pro Quartal 1,60 M. 
mit Boten lo, 1,90 „ 
bei allen Poſtanſtalten 2,.— „ 
mit Briefträgerbejtellgeld . 2,40 „ 


Kurz vor Schluß dieſes Quartals 

werden wir im „Hausfreund“ mit dem 

Abdruck des hochintereſſanten Kriminal⸗Romans 

„Verjährt“ von dem allbekannten Schriftſteller 

Ewald Auguſt König beginnen und darauf den 

ſehr ſpannenden Original⸗Roman „Des Bruders 
Fluch“ von H. v. Ziegler abdrucken. ; 


EBERLE TRITT RER ET EEE EEE ET TEEN ER TER 
Das Gefecht bei Langenſalza 
und Kiſſingen. 

27. Juni und 10. Juli 1866. 

Die Augen Aller waren nach Böhmen gerichtet, 
wo die Vorbereitungen zu einem ernſten Kampf 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich getroffen wurden, 
und ſtündlich wartete man mit Bangen der Nach⸗ 
richten, die vom Kriegsſchauplatze eintreffen konnten. 
Die ſogenannte „Mainarmee“, unter Oberbefehl des 
Generals Vogel von Falkenſtein, beſtehend aus der 
13. Diviſion (v. Göben) ſowie zwei gemiſchten, die 
von Manteuffel aus Schleswig und die aus den 
disponiblen Garniſonen der Bundesfeſtungen zu⸗ 
ſammengeſetzte (v. Beyer), im ganzen 45,000 Mann 
ſtark, war wohl weniger als kriegsführende, als nur 
darum gebildet worden, um den deutſchen Ver⸗ 
bündeten Oeſterreichs zu zeigen, daß man in Preußen 
ſelbſt die Vorſicht gegen die Südſtaaten nicht außer 
Acht gelaſſen. Mit einem Ernſt des Krieges hatte 
man wohl hier wie dort nicht gedacht. 

Am 26. Juni verſuchte die hannöverſche Armee 
unter dem Generallieutenant von Arentſchild, zwiſchen 
Gotha und Eiſenach hindurchzumarſchiren und ſich 
mit der bayriſchen Armee zu vereinigen. Der 
preußiſche General von Flies, der auf die irrthümliche 
Nachricht hin, daß die Hannoveraner nach Norden 
ausweichen und in ihr Land zurückkehren wollten, 
den Befehl erhalten hatte, ihnen auf den Ferſen zu 
bleiben, griff die 19,000 Mann ſtarke hannöverſche 
Armee mit ſeinen 8200 Mann an. Langenſalza, 
welches ſchwach beſetzt war, wurde bald genommen, 
ebenſo der vor dem Ort liegende Judenhügel. Bis 
zur Unſtrut drang Flies vor. Dann ergriffen jedoch 
Mittags 1 Uhr die Hannoveraner die Offenſive, ſo daß 
v. Flies zum Rückzug gezwungen wurde. Unter 
großen Verluſten gelang dies. 900 Todte und Ver⸗ 
wundete, über 900 Gefangene, ſowie den Verluſt von 
2 Geſchützen hatte Preußens Heer zu beklagen, 
während die Hannoveraner über 1400 Mann ver⸗ 
loren. Trotzdem war es kein Sieg, den die Hannove⸗ 
raner errungen, weil ſie ihn nicht benutzen konnten, 
ſondern inzwiſchen umzingelt, am 26. Juni die 
Kapitulation von Langenſalza abſchließen mußten. 

Am 5. Juli rückte Falkenſtein über den Thüringer 
Wald nach Bayer, um die Vereinigung der 40,000 
Mann ſtarken bayriſchen Armee unter Prinz Karl 
von Bayern mit den Württembergern, Badenſern, 
Heſſen und Naſſauern zu verhindern. Ein ernſt⸗ 
haftes Gefecht kam hier nicht vor, vielmehr wichen 
die ſüddeutſchen Anführer einem Zuſammenſtoß aus. 
Am 10. Juli erzwang Falkenſtein bei Hammelburg 
und Kiſſingen den Uebergang über die Saale und 
bier kam es zu einem Gefecht zwiſchen Bayern und 
Preußen, das mit dem Siege der Letzteren endete, 
aber beiden Heeren einen Verluſt von über 2000 
Mann brachte. 

a in 15 Stadt hinein hatte das Gefecht ſich 
ausgedehnt. Die freundlichen Ufer der fränkiſchen 
Saale, wo ſonſt eine ausgewählte Sommerbevölkerung 
ſich erholend bewegt, dienten nicht mehr dem 
Spaziergang, ſondern auch hier wogte der Kampf 
und Blut färbte die ſorgli legten Wege. 

9 glich gepfleg 

Kiſſingen, welches im Jahre 1865 nahe 3000 
Kurgäſte beherbergt, ſah in dieſem Jahre deren kaum 
500. Einige hundert zur Kur Eingetroffene hatten, 
als fie die bayriſchen Truppen täglich durch Kiſſingen 
marſchiren ſahen, eine endloſe Zahl von Fußvolk, 
Reitern, Kanonen, Trainzüge, ſich eiligſt wieder ob 
des unheimlichen Eindrucks davon gemacht. 


Die bayriſchen Armeen hatten Unglück. Am 
5. Juli ritt ein ungeordneter Haufe Reiterei und 
Artillerie auf dem Marktplatz in Kiſſingen. Geſchütze 
hatten die Leute nicht, von den Artilleriepferden 
hingen die abgeſchnittenen Stränge. Menſchen und 
Thiere ſahen gleich erſchöpſt aus. Alles befand ſich 
in begreiflicher Aufregung. Die Preußen kommen! 
Die Preußen kommen! Mehr war vorläufig nicht aus 
den fliehenden Soldaten herauszubekommen. Nicht 
lange darauf zogen Truppen aller Art durch Kiſſingen, 
ohne Ordnung und ohne Aufenthalt. Die Flüchtigen 
ſchienen alle Beſinnung verloren zu haben und nur 
das Eine war aus ihnen herauszubekommen, daß der Feind 
herannahe. Ein Trupp Bayern ſei von den Preußen 
überfallen worden und habe die Bayern zum Rückzug 
genöthigt. Erſt am Abend ſtellte ſich heraus, wodurch 
der paniſche Schrecken entſtanden. Man wußte die 
Preußen in der Nähe und marſchirte mit großer 
Vorſicht. Der Vortrab ritt mit geſpannter Piſtole in 
der Hand. In einem Hohlwege, wo eine undurch⸗ 
dringliche Dunkelheit herrſchte, ging zufällig eine 
Piſtole los. Die Reiter glaubten, daß man von den 
Bäumen auf ſie ſchieße, feuerten ihre Piſtolen in den 
Wald ab, machten Kehrt und ſprengten haſtig zurück. 
Nun kamen ſie mit ihren Leuten in Kolliſion. Die 
Bayern hielten ihre zurückſprengenden Leute für 
Preußen. Piſtolen wurden abgefeuert, ein Kampf 
entſtand, Kanonen, Pferde, Wagen geriethen auf der 
engen Straße durcheinander. Eine ſchreckliche Ver⸗ 
wirrung folgte, man glaubte ſich verrathen, in einen 
Hinterhalt gelockt. Alles floh und zerſtreute ſich in 
der Nacht. 

Am 9. Juli lag Kiſſingen in friedlichſter Ruhe 
da. Am Abend jedoch wurden Geſchütze auf die um⸗ 


liegenden nach Norden belegenen Berge gefahren und 


die Stadt in Vertheidigungszuſtand geſetzt. Leider 
ſollte ſo mancher der Braven den nächſten Abend 
nicht mehr erleben. ; 
Den 10. Juli um 9 Uhr Morgens begann der 
Angriff. Bald beſtrichen die preußiſchen Kanonen⸗ 
kugeln die Dächer von Kiſſingen, doch wollte man 
der Stadt vorerſt wohl noch keinen Schaden zufügen, 
ſondern nur auf den Ernſt der Lage aufmerkſam 
machen. Die Saale⸗Brücke wurde Nachmittags ge⸗ 
nommen und die preußiſchen Infanteriſten ſtürmken 
hinein in die ſchöne Saaleſtadt, während das bayriſche 
Heer ſich langſam zurückzog. Abends war Kiſſingen 
belebt wie nie zuvor. 3000 Preußen lagen dort ein⸗ 
Arm 10 „eb man 7 und Verwundete, 
und und Feind nun friedlich beiſammen, ſchuldloſe 
Dale 455 Krieges. f ö l 
in Gutes war es nur, daß zwiſchen Preußen 
und den ſüddeutſchen Heeren ſich a wenige ſolche 
blutigen Ereigniſſe im Kriegsjahre von 1866 abſpielten. 
. . cr 


Politiſche Tagesüberſicht. 


Inland. 
Berlin, 25. Juni. 

— Bei der geſtrigen Rückkehr des Kaiſers von 
Berlin nach Potsdam war der Oberverwaltungs⸗ 
gerichtsrath Kunze in den Salonwagen befohlen 
worden, um in der Angelegenheit der Nieder⸗ 
legung der Schloßfreiheit während der Fahrt 
eingehend Bericht zu erſtatten und die kaiſerliche 
Entſchließung zu erbitten. 

„— Im Miniſterrath find nach der „National⸗ 
zeitung“ unter anderem auch die für die Hebung der 
öſtlichen Grenzprovinzen, ſpeziell Oſtpreußens zu 
ergreifenden beſonderen Maßnahmen, zu deren Er⸗ 
örterung mit den Behörden und Vertrauensmäunern 
der Bevölkerung die Miniſter Dr. Miquel und von 
Berlepſch ſich Anfangs des nächſten Monats begeben 
werden, Gegenſtand der Erörterung geweſen. — Um 
welche beſonderen Maßnahmen handelt es ſich denn 
hierbei eigentlich? 8 

— Herrn von Koscielskliſt wegen feiner Herren⸗ 
hausrede am 12. Juni von der polniſchen Landtags⸗ 
fraktion ein Mißtrauensvotum ertheilt worden. 

— Angeſichts des 25jährigen Jubiläums der 
Schlachttage von 1866 erinnert die „Poſt“ daran, 
daß von den Miniſtern die Herren v. Caprivi und 
Kaltenborn⸗Stachau, Graf Zedlitz und von Heyden an 
dem Feldzuge in Böhmen theilgenommen haben. 
Auch der frühere Miniſter Freiherr Lucius v. Ball⸗ 
hauſen iſt an den kriegeriſchen Ereigniſſen jener Tage 
betheiligt geweſen. Von Parlamentariern kämpften 
Graf v. d. Schulenburg⸗Betzendorf, Herr Vopelius 
und Herr v. Helldorf im Kriege von 1866 mit. 
Herr v. Helldorf wurde in dem Kavalleriegefecht bei 
Roßbrunn ſchwer verwundet. Die Schlacht von 
Königgrätz machten mit die Abgg. Frhr. v. Huene, 
Herr v. Tiedemann⸗Bomſt, Frhr. v. Zedlitz und 


Schlabitz. 
— Die Handelskammer zu Bochum beſchloß, 
zufolge, dem Reichskommiſſar 


der „Köln. Volksztg.“ 
für die Weltausſtellung in Chicago mitzutheilen, daß 
aus ihrem Bezirk auf eine Betheiligung nicht zu 
rechnen ſei. Ein Gleiches ſoll dem Präſidium des 
deutſchen Handelstages bezüglich der für das Jahr 
1895 in Berlin geplanten nationalen Ausſtellung mit⸗ 
getheilt werden. 

— Das Eiſenbahn-Unglück an der Birsbrücke 
bildet noch immer den Gegenſtand von Erörterungen 
in der Preſſe. Die „Rhein. Weſtf. Ztg.“ enthält ein 
Privatſchreiben aus Baſel, welches gegen die Bundes⸗ 
behörde, die Baſeler landſchaftliche Regierung und die 


al 
d 


die 


Juſerale 


Jurg⸗Simplon⸗Bahn 


ſehr ſchwere Anſchuldigungen 
erhebt. Das Mönchenſteiner Unglück ſei viel größer, 
als man in Deutſchland und der übrigen Welt ahne. 
Es feien über 290 Todte, aber es werde alles gethan, 


um die Sache zu vertuſchen. Nach anderen Mel- 
dungen beträgt die Zahl der Todten den bisherigen 
Ermittelungen zufolge 72, die der Vermißten 9. Die 
Räsmungsarbeit wird in aller Kürze beendet jein. 
Nächſte Woche wird der regelmäßige Bahnverkehr 
wieder aufgenommen. 

— Kaum iſt der Rücktritt des Herrn v. Maybach 
vollendete Thatſache, ſo wird bekannt, daß Finanz⸗ 
miniſter Miquel ein Veto gegen die Durchführung 
der am 22. Mai von dem preußiſchen Landes⸗Eiſen⸗ 
bahnamt einſtimmig beſchloſſenen Ausdehnung des all⸗ 
gezteinen Ausnahmetarifs vom 1. Januar 1890 
auf Kohlen und Brennſtoffe jeder Art eingelegt hat 
und daß in Folge deſſen eine Ermäßigung der 
Kohlentarife nicht ſtattfindet. Der Ausnahmetarif 
ſolkte im Juli in Kraft treten. 

— Die „Flensburger Nachrichten“ theilen folgende, 
für die Verhältniſſe im Allgemeinen recht bezeichnende 
Thatſache mit. Der Mühlenbeſitzer Niſſen hat die 
ſeit einem Jahrzehnt mit dem Mühlenbetrieb ver⸗ 
bundene Dampfbrodfabrikation ſeit einigen Tagen 
eingeſtellt, weil das Geſchäft bei den hohen Kornpreiſen 
nicht mehr lohnt. 

— An der Berliner Produkten börſe erfuhren 
Weizen und Roggen Preisrückgänge von 2 bis 24 Mk. 
unter dem Eindruck des fruchtbaren Wetters. Roggen 
bleibt in inländiſcher Waare knapp und bietet die 
Umgegend fortgeſetzt ſehr hohe Preiſe; indeß wurde 
Roggen durch die ſchwache Haltung des Weizen⸗ 
marktes gedrückt. 

Der „Reichsanzeiger“ meldet: Im Regierungs- 
bezirk Bromberg haben die Winterſaaten, deren 
Stand bei der Einwinterung ein befriedigender war, 
insbeſondere die zeitigen Roggenſaaten, welche üppiger 
die ſpäteren entwickelt waren, unter der Kruſte 
bon Schnee und Eis gelitten, ſich aber wider Er⸗ 
warten im Frühjahr recht gut erholt, ſo daß im 
ganzen eine Mittelernte erhofft werden kann. Weizen 
und Sommerung gewähren noch beſſere Ausſichten. 
In Frankfurt a. O. hat geſtern ein Kar⸗ 
toffelkrawall ſtattgefunden. In Spandau koſtete 
er Zentner 7 Mark, und dabei waren Kartoffeln 
nur ſchwer zu erhalten. 

* Hamburg, 25. Juni. Geſtern Abend hat die 
Bürgerſchaft den Antrag des Senats betreffend die 
Ausdehnung des nördlichen Freihafengebiets faſt ein⸗ 
timmig angenommen und die dazu erforderlichen 
20 Millionen bewilligt. 


Ausland. 8 
Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 25. Juni. Mon⸗ 
tag, den 29. d. M., findet nach der „Wien. Ztg.“ eine 
Gedenkfeier des vor 25 Jahren bei Gitſchin ſtatt⸗ 
gefundenen Treffens ſtatt. Zugleich wird an dieſem 
Tage die in der Stadtkirche bei St. Jakob zum An⸗ 
denken an die bei der Okkupation von Bosnien und 
er Herzegowina gefallenen Angehörigen des Regi⸗ 
ments Freiherr von Bouvard Nr. 74 aufgeſtellte Ge⸗ 
denktafel feierlich eingeweiht werden. Darauf erfolgt 
die Einweihung des neuen St. Petrus⸗ und Paulus⸗ 
Militär⸗Friedhofs hei Kbelnitz an der Gitſchin⸗Turnauer 
Straße, wohin die ſterblichen Ueberreſte zahlreicher 
öſterreichiſcher, ſächſiſcher und preußiſcher Offiziere und 
Soldaten übertragen worden ſind, die am 29. Juni 
1866 bei Gitſchin auf dem Felde der Ehre geblieben 
waren. Die kirchlichen Funktionen wird Domdechant 
und Generalvikar der Diözefe Königgrätz, Eduard 
Draſchinger vornehmen. Als Vertreter des K. u. K. 
Reichs⸗Kriegs⸗Miniſteriums wird der Korps⸗Komman⸗ 
dant und kommandirende General in Joſephſtadt, 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Prinz Croy der Gedenkfeier 
beiwohnen. — In der heutigen Plenarſitzung des 
Weltpoſtkongreſſes beantragte der franzöſiſche General⸗ 
direktor De Selves die Wahl Waſhingtons als näch⸗ 
ſten Kongreßort, was unter lebhaftem Beifall ein⸗ 
timmig angenommen wurde. Der nordamerikaniſche 
Delegirte Potter erklärte auf eine Anfrage des Sektions⸗ 
chefs Obentraut, er ſei ermächtigt, den Kongreß nach 
Waſhington einzuladen und danke für die einſtimmige 
lnnahme. Der materielle Berathungsſtoff des Kon⸗ 
greſſes iſt damit erſchöpft, es erübrigen nur noch 
redaktionelle Arbeiten und die Abfaſſung des Schluß⸗ 
protokolls, nach deſſen vorausſichtlich in den erſten 
Julitagen erfolgender Unterzeichnung der Wiener 
Kongreß formell geſchloſſen wird. — Eine Meldung 
der „Polit. Korreſp.“ aus Bulareſt kündigt eine 
Kreditvorlage ſeitens des Kriegsminiſters im Betrage 
von 9 Millionen für Kaſernenbauten an; ferner würde 
der Geſetzentwurf betreffend die Neuorganiſation der 
Infanterie, welcher behufs Umarbeitung zurückgezogen 
worden war, in der Herbſtſeſſion wieder vorgelegt 
werden. 

Frankreich. Paris, 25. Juni. Senator Detz 
onnin, der Vorſitzende der Moskauer franzöſiſchen 
Ausſtellung, rühmt ſich, dem Zaren beim Beſuch der 
militäriſchen Ausſtellungs⸗Abtheilung geſagt zu haben: 
„Dieſe Abtheilung wird Ew. Majeftät vielleicht nicht 
ſehr intereſſant ſcheinen; Sie werden hier nur die 
Uniformen unſerer Soldaten ſehen; aber müſſen die 
ruſſiſchen Truppen nicht die Tracht der Soldaten 
kennen lernen, die vielleicht ihre Verbündeten von 
morgen ſind?“ Der Zar habe gelächelt und keine 


— 


Stadt und Land. 
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Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaarz in Eibing. 
Verantwortlicher Redacteur Max Wiedemann in Elbing. 


Antwort gegeben. — General Boisrobert, welcher 
der militäriſchen Unterſuchungskommiſſion in der 
Melinitaffäre angehörte, verlangte ein Unterſuchungs⸗ 
verfahren betreffs ſeines Verhaltens. Ueber das An⸗ 
ſuchen des Generals wird erſt nach der Urtheils⸗ 
fällung des Appellgerichts in dem Melinitprozeß 
entſchieden werden. 

Cherbourg, 25. Juni. Heute Nachmittags 
explodirte ein Torpedo unter einem Torpedoboote. 
Drei Perſonen ſind verletzt, eine ſchwer. 

England. London, 25. Juni. Der oberſte 
Befehlshaber der engliſchen Armee, der Herzog von 
Cambridge, hat geſtern Befehl erlaſſen, daß eine 
Truppenrevue in Gegenwart Sr. Majeſtät des Kaiſers 
am 11. Juli zu Wimbledon ſtattfinden ſoll. An der⸗ 
ſelben würden theilnehmen 20,000 Mann aller 
Truppengattungen und ein großer Theil der Frei⸗ 
willigen Londons. Die Königin werde von dem 
Prinzen von Wales und den übrigen Mitgliedern 
der königlichen Familie begleitet ſein. Die „Cith⸗ 
Preß“ bemerkt, es jet wahrſcheinlich, daß ſämmtliche 
Mitglieder der königlichen Familie, mit Ausnahme 
des Prinzen Georg von Wales, welcher zur Zeit 
abweſend iſt, Se. Majeſtät den Kalſer nach Guildhall 
begleiten werden. Sir Edward Malet und Oberſt 
Ruſſel, der Militärattache in Berlin, find auserſehen, 
Se. Majeſtät zu begleiten und das Auswärtige Amt 
während des Aufenthalts Sr. Majeſtät zu vertreten. 
— Die „Times“ beſpricht den Beſuch des Kaiſers 
Franz Joſef auf dem britiſchen Geſchwader und hofft, 
daß derſelbe eine neue Verſicherung des guten Willens 
Englands geſehen haben werde. Die Freundſchaft 
beider Länder ſei eine alte und feſte, obwohl kein 
geſchriebenes Bündniß und nicht einmal ein Einver⸗ 
nehmen beſtehe; es beſtehe aber ein ſehr ſtarkes Band 
zwiſchen beiden Mächten, das entſtanden ſei aus der 
Aehnlichkeit des Charakters und der Gemeinſamkeit 
der Intereſſen. Nicht Oeſterreich mache die Stellung 
Englands im Mittelmeere ſo ſchwierig, nicht Oeſter⸗ 
reich betrachte das von England in Egypten aus⸗ 
geführte Werk mit ſcheelen Augen. Eine Macht, die 
Bosnien und die Herzegowina raſch beruhigt und 
zum Gedeihen gebracht habe, hat daſſelbe Intereſſe, 
den Frieden und den Status quo aufrechtzuhalten, 
wie das Land, welches daſſelbe für Egypten that. — 
Der „St. James Gazette“ zufolge flößt das Befinden 
Gladſtones, welches durch einen Rückfall während 
der letzten Influenza⸗Epidemie ſtark gelitten hat, ſeinen 
Freunden große Beſorgniß ein. Der behandelnde 
Arzt, Sir Andrew Clark, hat darauf beſtanden, daß 
Gladſtone ſich von jeder Arbeit fernhalte. 

Italien. Rom, 25. Juni. König Humbert hat 
für die Opfer der letzten großen Kataſtrophen 50,000 
Lire geſpendet. Für die durch die Exploſion des 
Pulverthurmes von Monte Verde Geſchädigten ſind 
10,000 Lire beſtimmt, 12,000 Lire für die Bewohner 
der Provinz Verona, die durch das Erdbeben und 
die Wolkenbrüche in Noth gerathen find, 12,000 Lire 
für die durch das Erdbeben geſchädigten Bewohner 
der Provinz Vicenza und 16,000 Lire für die Be⸗ 
wohner von Val di Suſa. ; 

Bulgarien. Sofia, 25. Juni. Dr. Tſatſcheff 
und der frühere Oberſt Kiſeloff ſind als an der Er⸗ 
mordung des Finanzminiſters Beltſchew betheiligt, ver⸗ 
haftet worden. Neuerdings haben zwei weitere Haus⸗ 
ſuchungen ſtattgefunden. Die Behörden beſitzen 
gegenwärtig voſitive Daten über das Komplott. Der 
Prozeß dürfte in etwa einem Monat beginnen. Die 
ſeiner Zeit verhafteten Advokaten Kazaboff und Vult⸗ 
ſcheff ſind in Provinzialſtädten internirt. 


Hof und Geſellſchaft. a 

* Potsdam, 25. Juni. Der Kaiſer begab ſich 
geſtern Abend 10 Uhr 55 Min. mit dem Dampfer 
„Alexandra“ von der Matroſenſtation nach Spandau, 
nm von dort nach Kiel weiterzureiſen. Die Kaiſerin 
begleitete den Kaiſer bis zur Matroſenſtation. 

* Kiel, 25. Junt, Der Kaiſer traf um 8 Uhr 
10 Min. hier ein, wurde von dem Prinzen Heinrich 
und Kontreadmiral Menſing empfangen und fuhr mit 
dem Prinzen ins Schloß. Gegen 10 Uhr begab er 
ſich an Bord der „Hohenzollern“ und dann auf die 
Segeljacht „Meteor“, um eine Fahrt in See zu 
machen. 

— Die Kronprinzeſſin von Schweden iſt am 
Mittwoch von Karlsruhe in Berlin eingetroffen und 
ſetzte am Donnerſtag Abend ihre Relſe nach Stockholm 
fort. — Die Prinzeſſin Heinrich XXIV. Reuß 
iſt von einem Prinzen entbunden worden. — Der 
Führer der letzten Ausgrabungs⸗Expedition des 
Orient⸗Komitees nach Nord⸗Syrien, Dr. von Luſchan, 
hat am Mittwoch dem Kaiſer über die Ergebniſſe der 
Ausgrabungen Bericht erſtattet. 


Armee und Flotte. 


* Berlin, 25. Juni. Probe⸗Mobilmachung 
des 1. Garde⸗Ulanen⸗Regiments. Auf Befehl des 
Kaiſers wird das 1. Garde⸗Ulanen⸗Regiment probe⸗ 
weiſe auf drei Tage mobil gemacht. Das Regiment 
traf in voller Kriegsausrüſtung heute Mittag 1 Uhr, 
vier Schwadronen ſtark, mit ſämmtlichen feldgemäßen 
Kranken⸗ und Bagagewagen unter dem Befehl des 
Oberſtlieutenants Rabe von Pappenheim auf dem 
Bornſtedter Felde an und erwartete weiteren Befehl 
zum Ausmarſch. Um die Eskadrons auf die kriegs⸗ 
mäßige Stärke zu bringen, ſind von jeder Eskadron 


der drei anderen in Potsdam garniſonirenden Garde⸗ 
Kavallerie⸗Regimenter zehn Mann abkommandirt und 
in die Uniform der 1. Garde⸗Ulanen eingekleidet 
worden. Die ganze Montirung inkl. Sattel und 
Zaumzeug ſind für einen Kriegsfall vorgeſehen, ſelbſt 
ſcharfe Patronen und Konſerven ausgegeben worden, 
nur ein Schärfen der Säbel und Spitzen der Lanzen 
hat natürlich nicht. ſtattgefunden. Es iſt dies, ſoviel 
bekannt, der erſte Fall einer Probe⸗Mobilmachung in 
der Armee. — S. M. Schiffjungen⸗ Schulſchiff 
„Moltke“, Kommandant Kapitän zur See Frhr. von 
Erhardt, iſt am 25. Juni in Dortmouth angekommen 
und beabſichtigt, am 15. Juli d. J. nach Vigo (Spa⸗ 
nien) in See zu gehen. S. M. Kanonenboot „Iltis“, 
Kommandant Korvetten: Kapitän Aſcher, iſt am 25. 
Juni d. J. in Shanghai eingetroffen. — Kontre⸗ 
Admiral Koefter iſt aus dem Bundesrath aus⸗ 
geſchieden. An Stelle deſſelben iſt Kontre⸗Admiral 
Freiherr v. Hollen, Direktor des Marine⸗Departe⸗ 
ments des Reichs⸗Marine⸗Amts ernannt. 3 

— Bei der Kavallerie fteht ein größeres 
Avancement in Ausſicht, da die Brigade⸗Komman⸗ 
deure General⸗Major von Roſenberg (4. Kavallerie⸗ 
Brigade), General⸗Major von Schnackenberg (17. Ka⸗ 
vallerie⸗Brigade), General⸗Major v. Schleinitz (28. 
Kavallerie⸗Brigade), Oberſt v. Bauſe (16. Kavallerie⸗ 
Brigade) ſowie eine Anzahl Regiments⸗Kommandeure 
der Kavallerie den Abſchied eingereicht haben ſollen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Karthaus, 23. Juni. Ein Ehrengeſchenk von 
30 Mk. iſt den Käthner Anton Lemke'ſchen Eheleuten 
zu Oſtrow bei Niedeck hieſigen Kreiſes aus Anlaß 
ihrer ſtattgehabten goldenen Hochzeit von dem Kaiſer 


zu Theil geworden. — Nach den bisherigen Er⸗ 


mittelungen iſt die Stadtkaſſe um eine Summe von 
1730 Mk. geſchädigt worden. Die Angelegenheit 
wird durch eine Kommiſſion unterfucht werden. 

* Putzig, 24. Juni. Das bei Putzig gelegene 
der Frau Wittwe Hodam gehörige Gut Heinrichshof 
iſt an Herrn Barra-⸗Mühlbanz verkauft worden. 

* Kulm, 24. Juni. Dienſtag Nachts brach in 
den Romanowiczſchen Stallgebäuden Feuer aus, 
welches ſchnell um ſich griff und das Sattlermeiſter 
Gogolewski'ſche Wohn⸗ und Stallgebäude auch ein⸗ 
äſcherte. In dem Gogblewski'ſchen Stallgebäude iſt 
ein Schwein und eine Ziege mitverbrannt, in dem 
Wohngebäude faſt alles todte Inventar. Da das 
Wohnhaus bereits brannte, als die Einwohner 
erwachten, konnten ſie nur ihr nacktes Leben retten. 
— Das Verfahren gegen den Lehrer Z. aus P., 
welcher durch zu ſtrenge Züchtigung den Tod eines 
Kindes herbeigeführt haben ſollte, iſt eingeſtellt worden. 

Derſelbe iſt nach 10fwöchentlicher Unterſuchungshaft 
aus dem Gefängniß entlaſſen worden. 

„Konitz, 24. Juni. Die bekannte Unter⸗ 
ſchlagungs⸗ Angelegenheit der verhafteten Kanzlei⸗ 
gehilfen des hieſigen Magiſtrats wird noch ein ber⸗ 
hängnißvolles Nachſpiel haben. Es ſoll gegen mehrere 
Magiſtratsbeamten das Disziplinarverfahren eingeleitet 
werden. Einer derſelben iſt ſchon ſuspendirt. — 
Der Lehrer Boldt aus Niewietſchin, Kreis Schwetz, 
wurde heute von der hieſigen Strafkammer wegen 
mehrerer Verbrechen gegen die Sittlichkeit, welche er 
während ſeiner früheren Amtsthätigkeit in Minikowo 
bei Tuchel verübt hatte, zu 2 Jahren und 6 Monaten 
Zuchthaus verurtheilt. 

Dt. Krone. 24. Juni. Zum Kaſſirer des 
hieſigen Vorſchußvereins iſt nunmehr Rentier Rhinow 
in Culmſee gewählt worden. 

[=] Krojanke, 25. Juni. Die Heu⸗ und Klee⸗ 
ernte iſt hier in vollem Gange. Wer ſich aber der 
Hoffnung hingab, daß eine gute Ernte einigermaßen 
einen Ausgleich für den vorausſichtlich dürftigen Aus⸗ 
fall der Roggen⸗ und Kartoffelernte bieten werde, 
ſieht ſich arg getäuſcht; denn die Heu- und Kleeernte 
iſt bei ganz beſcheidenen Erwartungen nur eine mäßige 
Mittelernte zu nennen. Dazu ſtehen die Wieſen meiſt 
noch ſo weit unter Waſſer, daß das geſchnittene Gras 
oft weite Strecken auf geeignete Trockenplätze getragen 
werden muß. Auch wird das Wetter mit ſeinen all⸗ 
täglichen Regengüſſen und den ſtetig fortdauernden 
Gewitterneigungen noch ſo manche Schwierigkeiten 
teten. Bei jo wenig verheißenden Ausſichten Tielt 


Berliner Brief. 


Nachdruck verboten. 
ß Berlin, 24. Juni. 

Es wird Ernſt! Mit der Weltausſtellung nämlich. 
Noch iſt es zwar eine geraume Zeit, bis zu welcher 
der Plan vor die ſtaunenden Zeitgenoſſen vollendet 
treten wird, aber auch das Weltbeherrſchende iſt nicht 
in einem Tage erbaut worden, und Gleiches gilt von 
einem derartigen Unternehmen, in dem aufgebaut wer⸗ 
den ſoll, was nur die Welt an Schätzen und Erzeug⸗ 
niſſen aufzuweiſen hat. Hierzu kommt die Bedächtig⸗ 
und Gründlichkeit der Deutſchen, die nicht, gleichſam 
inſpirirt, etwas hervorzuzaubern vermögen, ſondern 
langſam vorwärts ſchreitend ihre Bahn verfolgen. 
Doch gleichviel! Auf ein paar Jahr früher oder 
ſpäter kann es ſchließlich auch gar nicht ankommen, 
wenn es überhaupt nur etwas wird, und es wird 
etwas! Die elektrotechniſche Geſellſchaft hat ſich näm⸗ 
lich nunmehr ebenfalls für das Projekt ertlärt und 
will für daſſelbe Propaganda machen, und wenn eine 
Geſellſchaft, an deren Spitze ein Mann wie Werner 
Siemens ſteht, ſich der Sache annimmt, dann darf 
man wohl jagen: Es wird Ernſt! Dieſer Siemens iſt 
eine Großmacht, deſſen Gewicht und Autorität die 
Anderen fortzureißen im Stande iſt, fie zu elektri⸗ 
ſiren vermag und der nicht nur Leitungen legen, 
ſondern auch Leiter ſein kann. Hat überhaupt die 
elektrotechniſche Induſtrie, die modernſte und ange⸗ 
ſtaunteſte und deshalb auch beliebteſte und einfluß⸗ 
reichſte, ſich dafür erktürt, jo wird es kaum noch 
Gegner geben. Es iſt Licht in der Angelegenheit 
geworden und mit bellem Blick wird man ſie weiter 
prüfen und verfolgen. Sonſt begegnet man übrigens 
recht finfteren Blicken, die beſonders von Frauenaugen 
geworſen werden, und zwar gelten dieſelben den 
Preiſen der Lebensmittel, welche mit einer Konſequenz, 
die einer beſſeren Sache würdig wäre, in einem be⸗ 
ſtändigen Emporſteigen begriffen ſind. Zwar weiß 
ich nicht, ob Berlin auch hierin anderen Städten 
gegenüber eine Ausnahmeſtellung einnimmt, doch iſt 
ſoviel gewiß, daß man hier noch niemals ſo viel Be⸗ 
theuerung gehört, daß Alles doch gar zu theuer, wie 
augenblicklich. Die Markthallen ſind zu Klagehallen 
geworden, in denen Jedermann bez. jede Frau ſich 
das Herz ausſchüttet darüber, daß man ſein ganzes 
Portemonnaie ausſchütten müſſe, um nur das Noth⸗ 
wendigſte heimzubringen. Auf elner ganz. beſonderen 
öhe ſtehen die Kartoffeln, und ſollten ſie von der⸗ 
ſelben nicht bald herabſinken oder es ſich gar beifallen 
laſſen, ihre ſteigende Tendenz ſortzuſetzen, dann 
können wir leicht einen „Kartoffelkrieg“ erleben, 
wie es ſolchen ſchon zu des alten Fritzens Zeiten ge⸗ 


ſich daher der kleine Grundbeſitzer mit Recht in ſeiner 
wirthſchaftlichen Exiſtenz ernſt bedroht. 
R.] Zempelburg, 25. Juni. Eine ergiebige 
Hühnerjagd iſt in hieſiger Gegend dieſes Jahr zu er⸗ 
warten. Wenn auch die Brutzeit etwas ſpäter als 
ſonſt war, ſo ſind die jungen Völker doch ſo zahlreich 
wie ſelten. Ebenſo haben ſich die Wildenten ſtark 
vermehrt. Der anhaltende Regen hat die vielen 
Brüche der Umgegend, die ſonſt austrockneten, ſo 
mit Waſſer gefüllt, daß in denſelben die Enten für 
ihre Brutzeit dort nicht nur vollauf Nahrung fanden, 
ſondern auch dadurch von Nachſtellungen geſchützt 
waren. Die Nachzucht iſt jedoch noch klein, da ſie, 
wie bei den Hühnern, verſpätet ausgekommen iſt. — 
Die Hoffnung auf ein gutes Imkerjahr iſt nach den 
letzten ſchönen Tagen bei allen Bienenzüchtern hiejiger 
Gegend doch wieder ſehr geſtiegen. Die Stöcke haben 
nicht nur innerhalb zehn Tagen fleißig geſchwärmt 
und bienenreiche Völker, ja ſogar ſchon Nachſchwärme 
geliefert, ſondern finden jetzt auch auf Klee⸗ un 
Senffeldern reiche Beute, ſo daß, wenn die Blüthezeit 
der Linde günſtig verläuft, noch immer lohnende 
Honigerträge zu erwarten ſind. 5 
— Aus Deutſch⸗Krone wird dem „B. T.“ vom 
23. Juni berichtet, daß daſelbſt anläßlich der hohen 
Kartoffelpreiſe — es wurden 5 Mark für den Ctr. 
gefordert! — ſich eine Anzahl Handwerkerfrauen auf 
den Landwirth ſtürzten, der ſchleunigſt Ferſengeld gab 
und ſeinen Kartoffelvorrath vom Markte zurückzog. 
Ein penſionirter Oberwachtmeiſter ſoll dieſen gefor⸗ 
derten Preis für einen „unverſchämt theuren“ be⸗ 
zeichnet haben. 
*Neuteich, 23. Juni. Zum heutigen Markte 
waren gegen 1000 Pferde zum Verkauf geſtellt, 
größtentheils Arbeitspferde, Luxuspferde waren knapp. 
Die Händler aus Poſen, Pommern und Berlin zahlten 
für Arbeitsſchlag 2—500 Mk., für Luxuspferde bis 
1000 Mk. Fettvieh ſowohl wie Magervieh war knapp. 
Für erſteres wurden 27—29 Mk. per Ctr. lebend 
Gewicht gezahlt. (D. Z.) 
* Pr. Holland, 25. Juni. Bei dem am ver⸗ 
gangenen Sonntag im Dorfe Steegen ſtattgefundenen 
Schützenfeſte errang die Königswürde Herr Beſitzer 
Folger, 1. Ritter wurde Herr Thalwitzer und 2. Ritter 
Herr Oberhauſen. — Am Sonntag fand in Deutſchen⸗ 
dorf das Schützenfeſt ſtatt. Freundlich lachte die 
Sonne nieder auf die große Zahl der Gäſte. Den 
erſten Preis errang Fr. Zander⸗Peiskam. In die 
andern Preiſe theilten ſich Chr. Schmidt⸗Baarden, 
G. Häſe⸗Hermsdorf, G. Amling⸗Deutſchendorf und 
M. Hoffmann und Spill⸗Herrndorf. 5 
* Frauenburg, 24. Juni. Auf dem benachbarten 
Gute Sonnenberg geſchah am geſtrigen Nachmittag 
ein großes Unglück. Zwei Knechte, Karbaum aus 
Sonnenberg und Preuſchoff aus Frauenburg, ritten 
die Pferde in die Schwemme und erkranken. Der 
zur Beauſſichtiguug anweſende Gutsinſpektor konnte 
zur Rettung Beider nichts unternehmen. Die Be⸗ 
mühungen des ſofort herbeigerufenen Arztes waren 
fruchtlos. (Erl. Ztg.) 
* Aus Oſtpreußen, 23. Jun, ſchreibt man: Das 
von der „Köln. Ztg.“ verzeichnete Gerücht, nach 
welchem vor Allem die Durchflößung preußiſchen 
Holzes durch Polen nach Preußen nicht mehr geſtattet 
werden ſoll, iſt für unſere Provinz zur Thatſache ge⸗ 
worden. Oſtpreußiſches Holz, das bis jetzt auf dem 
Flüßchen Piſſa durch ruſſiſches Gebiet nach der Weichſel 
transportirt wurde, iſt nun in Folge eines Verbots 
der Durchfuhr in Rußland von der Weichſel gänzlich 
abgeſchnitten. Es deckt ſich dieſer Vorgang genau mit 
einem ähnlichen ſeiner Art. Vor einigen Wochen 
ſollte ein für den Verkehr auf den maſuriſchen Seen 
beſtimmter Dampfer auf dem Waſſerwege durch Polen 
dorthin befördert werden. Die gegen eine hohe 
Summe ſchon ertheilte Genehmigung dazu wurde 
dann plötzlich von der ruſſiſchen Behörde zurückgezogen. 
* Strelno, 24. Juni. Heute früh entlud ſich 
ein heftiges Gewitter mit ſtarkem Regenguß über 
unſere Stadt. Durch das ſtarke Gewitter ſtürzte der 
Kuhſtall des Amtes Waldau zuſammen, in welchem 
ſich 40 Stück Vieh befanden; 12 Stück wurden ge⸗ 
tödtet, viele andere verletzt. (G. 
* Samter, 24. Juni. Geſtern feierte hier das 
Lehrer- Haaſe'ſche Chepaar das Felt der goldenen 


geben, nur mit dem Unterſchiede, daß ihn damals 
Soldaten geführt (man nannte den bayeriſchen Erb⸗ 
folgekrieg ſo, weil es nur zu einigen Rekognoszirungen 
kam, bei denen es auf Ausplünderung einiger Felder 
abgeſehen war), während ihn diesmal die Zivil⸗ 
bevölkerung führen dürfte, um die zivilen Preiſe 
zu ertrotzen. 

Das neueſte Produkt auf dem Gebiete der ſozialiſtl⸗ 
ſchen Bewegung iſt jedenfalls die Agitation der 
Kellnerinnen. Auch dieſe Damen wollen plößlich 
einen Verein zur Wahrung ihrer Rechte haben, ſei es 
auch nur ſo lange, bis bei der Einzelnen der Rechte 
kommt und ſie ihrem zweifelhaften Gewerbe entreißt. 
Daſſelbe iſt jedoch nicht allein ein zweifelhaftes, ſondern 
auch ein verzweifeltes durch die Gewiſſenloſigkeit der 
Stellenvermittler, indem dieſe die Stellung ſuchenden 
Mädchen in ſchamloſeſter Weiſe auszubeuten ſuchen. 
Gegen die Verfaſſer dieſes Theiles des europäiſchen 
Sklavenlebens richtet ſich weſentlich die Agitation der 
Kellnerinnen, die von einer hochachtbaren, jenem Ge⸗ 
werbe ſelbſt ganz fern ſtehenden Dame geleitet wird. 
Die konſtitutrende Verſammlung findet in der aller⸗ 
nächſten Zeit ſtatt und zwar, wie es das Geſchäft 
nun einmal ſo mit ſich bringt, in der Nacht. Auf 
die Mitternachtſtunde iſt der Beginn der betreffenden 
Sitzung feſtgeſetzt, ſo daß von einem Tagen der 
Kellnerinnen ſchwerlich die Rede fein kanu. Sie 
theilen darin völlig das Schickſal ihrer männlichen 
Kollegen. Auch dieſen winkt die Stunde des Vereins 
und der Vereinigung erſt dann, ſobald ſich „der Gäſte 
Schwarm verlaufen hat“, was Uebrigens den Ange⸗ 
1 in den Wiener Kafés überhaupt nicht paſſirt, 
Bft u Etabliſſements die ganze Nacht hindurch ges 
De find. Es iſt dies eine Berliner „Verbeſſerung“ 
Bd Sr der Donauſtadt importirten Inſtitution, 
© N man um 10 Uhr Abends in den Kaſeés keine 

eele mehr findet, während beiſpielsweiſe bei Bauer 
zur dritten Morgenſtunde in der Regel kein Stuhl 
25 haben iſt. Ja! Berlin iſt eben Wien über, dem⸗ 
elben Wien, das ſich ſeinerſeits von der jüngſten der 
Weltſtädte beſiegen läßt und auf der andern Seite 
und auf eigenem Grund und Boden übertrumpft und 
unterjocht. Zu den vielen Sieges trophäen, die feine 
Kultur auf dem Gebiete der ernſten Kunſt und der 
heiteren Zerſtreuung in der Reichs hauplſtadt bereits 
ſich errichtet hat, kommt jetzt die größte und bedeutendſte. 
Schon vor längerer Zeit hatte ich Ihnen berichtet, daß 
man „Unter den Linden“, alſo in Berlins theuerſter 
Gegend, wo Grund und Boden geradezu mit Gold 
aufgewogen werden, daß man dort einen ganzen 
Komplex von Gebäuden erworben und niedergelegt 
habe, an deren Stelle ſich ein Theater erheben ſolle. 
Nur die bloße Thatſache eines derartigen Grundſtück⸗ 
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Hochzeit. — Ein hieſiges Dienſtmädchen gab geſtern 
drei kräftigen Knaben das Leben. 

* Königsberg, 25. Juni. Die ſtädtiſchen Be⸗ 
amten und Lehrer haben in einer erneuten Petition 
den Magiſtrat gebeten, in Berückſichtigung des herr⸗ 
ſchenden Nothſtandes eine einmalige Theuerungs⸗ 
zulage zu gewähren. Die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung hatte im Oktober v. I: eine gleiche Petition 
abgelehnt. — Der bisherige Dirigent der Kapelle des 
Grenadierregiments König Friedrich Wilhelm I. 
(2. Oſtpr.) Nr. 3. Herr Herold, der mit dem 
1. Juli ſeine Dirigentenſtelle aufgiebt, gedenkt in 
unſerer Stadt eine Muſikſchule zu gründen, deren 
Zweck es iſt, für die Militärkapellen gute Kräfte 
heranzubilden, und deren Schüler militäriſche Uniform 
tragen ſollen. Ein darauf bezügliches Geſuch des 
Herrn Herold unterliegt augenblicklich der Genehmi⸗ 
gung des Kriegsminiſteriums. 

* Königsberg, 26. Juni. Bei dem heute Nach- 
mittag um 3 Uhr in Schettnienen ſtattfindenden Be⸗ 
gräbniß des kommandirenden Generals Bronſart von 
Schellendorf hat der Kaiſer den Generaladjutanten, 
Generallieutenant von Verſen, mit ſeiner Vertretung 
beauftragt. Für die an der Feierlichkeit theilnehmen⸗ 
den Offiziere und Deputationen wird, nach der 
„K. H. Ztg.“, heute um 123 Uhr ein Sonderzug von 
hier abgelaſſen werden. In demſelben werden auch 
die Muſikkorps folgender Regimenter mitfahren: 
Grenadierregiment König Friedrich III, König Fried⸗ 
rich Wilhelm I. und Küraſſierregiment Graf Wrangel. 

* Seebad Cranz, 24. Juni. Seit Eintritt recht 
warmer Witterung hat ſofort die Zahl der hieſigen 
Badegäſte erheblich zugenommen und Freude iſt auf 
jeder Stirn der hieſigen Angeſeſſenen und Pächter 
ausgedrückt. N 

* Bartenſtein, 23. Junk. Ein ſchreckliches 
Unwetter haben wir geſtern Abend hier gehabt. 
Rundum aus allen Richtungen thürmten „ſich dunkel⸗ 
graue Wolken auf und rückten unter fortwährendem 
Zucken der Blitze gegen einander. Daun entlud ſich 
etwa um 103 Uhr das Unwetter, welches bis 2 Uhr 
früh anhielt. Gegen 11 Uhr erhob ſich ein Wirbel⸗ 
ſturm, der auf ſeiner Bahn furchtbare Verwüſtungen 
angerichtet hat. Ueberall erblickt man abgedeckte 
Gebäude und entwurzelte und geknickte Bäume. Von 
der Wuth des Orkans kann man ſich eine Vorſtellung 
machen, wenn man die umliegenden Wälder bejucht. 
Der ſchöne Wald von Hermenhagen iſt kaum wieder⸗ 
zuerkennen; hunderte der ſtärkſten Kiefern und 
Fichten liegen entwurzelt und zerbrochen wirr durch⸗ 
und übereinander. Der zum Gut Buchau gehörende 
Wald iſt gleichfalls vom Unwetter hart betroffen: ca. 
300 große Nadelbäume ſind zerſtört. Der den Orkan 
begleitende wolkenbruchartige Regen — an vielen 
Orten iſt auch ſtarker Hagel gefallen — hat nicht nur 
die Saaten niedergepeitſcht und die Kartoffeln aus⸗ 
geſpült, ſondern auch Wieſen und tiefliegende Felder 
unter Waſſer geſetzt. Das auch die Blitze wieder viel 
Unheil angerichtet haben, zeigten fünf mächtige Feuer⸗ 
ſcheine am Horizont. 


—— Elbinge: r Nachrichten. 
Wetter⸗Aus ſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 


27. Juni: Sonnig, wolkig, ſchön, warm, 
ſchwül, ſpäter auffriſchend windig. Strich⸗ 
weiſe Gewitter und Platzregen. 

28. Juni: Warm, heiter, ſchwül, ſpäter ſtark 
wolkig, regendrohend. Strichweiſe Gewitter. 
Lebhaft an den Küſten. 

29. Juni: Veränderlich wolkig, theils heiter, 
mäßig warm. Strichweiſe Gewitter und 
Regen. 

30. Zuni: Stark wolkig, abwechſelnd auf: 
friſchender Wind, kühler. Strichweiſe Gewitter⸗ 
regen. Lebhaft in den Seegebieten. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
ſtets willkommen) 


Elbing, 26. Juni. 
„Die Silberhochzeit] beging heute einer unſerer 
achtbarſten Mitbürger, Herr Fabrikbeſitzer Peter 


ecwerbs beweiſt das Rieſenhafte des Unternehmens, 
an deſſen Spitze der Wiener Direktor Anton Ronacher 
ſich befindet. Rechnet man noch hinzu, daß das 
Theater nach den Plänen von Wiener Architekten aufs 
geführt wird, jo leuchtet es ein, daß wir es mit einer 
neuen Juvaſion der Donauſtadt und zwar der be⸗ 
deutendſten don allen bisherigen zu thun haben. Es 
lätzt ſich vorausſehen und fagen, daß auch ſonſt alles 
Wiener Geiſt und Manier athmen wird, bis auf die 
Pacht, welche nach guter deutſcher Reichswährung 
feſtgeſetzt iſt und die kleine Summe von 350,000 Mk. 
jährlich beträgt. Das Theater wird eine Syezialitäten⸗ 
Bühne werden, d. h. eine Bühne für allerhand 
„fahrendes Volk“, wie Chanſonetten, Jongleuren, 
Thierbändigern, Akrobaten und dergleichen mehr. Vor 
allem aber dürfte der Beſitzer dieſer neuen Spezialitäten⸗ 
Bühne, der angeſichts zweier ſolcher bereits beſtehen⸗ 
den großen Theater ein derartiges drittes in's Leben 
ruft, wegen des hierbei an den Tag gelegten Muthes 
und des ungeheuren Miethszinſes ſelbſteine Spezialität 
ſein. Heinrich Blankenburg. 


wandte reiſten ihr nach, fanden, daß ſie ihr Vorhaben 


Vermiſchtes. s 
* lleber die Perſon der unglücklichen Frank⸗ 
furter Selbſtmörderin berichtet ein dortiges Lokal⸗ 
blatt ferner: Karoline Wolff hielt ſich in der letzten 
Zeit in ihrer Heimath auf, wo ſie als Köchin Dienfte 
genommen hatte. Zuletzt hat ſie in Frankfurt vom 
2. bis 10. März logirt und zwar in der Gaſtwirth⸗ 
ſchaft von Joſeph Keller, Oſtendſtraße 73. Dort be⸗ 
nahm ſie ſich in hohem Grade auffällig und verſprach 
verſchiedenen Gäſten 100 Mark, wenn ſie einer der⸗ 
ſelben lebend in den Eisbärenzwinger hinablaſſe. 
Dieſes Benehmen bewog den Gaſtwirth, ihr das Logis 
zu kündigen. Nach dem 10. März fuhr die Wolff 
wieder nach Hauſe, um ſich vor einigen Tagen wieder 
nach Frankfurt zu begeben, in der auch in ihrer 
Heimath geäußerten Abſicht, ſich im Zoologiſchen 
Garten von den Eisbären freſſen zu laſſen. Ver⸗ 
nicht ausgeführt hatte und kehrten deshalb wieder 
zurück. Die Wolff war nicht mittellos, ſondern beſaß 
ewa 8000 Mark. Als Grund ihrer Selbſtmord⸗ 
gedanken gab ſie an, ſie habe mit 20 Jahren heivathen 
können, doch habe fie es damals verſchmäht; nun ſei 
ſie in den Vierzigern, da wolle ſie Keiner mehr. Die 
letzten in ihrer Logiswirthſchaft geäußerten Worte 
waren: „Wenn mich der Bärenfütterer nicht mit 20 
Jahren heirathen wollte, ſo kann mich jetzt ſein Eisbär 
freſſen.“ Die Wolff hat übrigens ſchou zwelmal 
Selbſtmordverſuche gemacht, indem ſie ſich ins Waſſer 


fürzte, aber beide Male gerettet wurde. — Anders 
1 Hauptmomenten lautet der Bericht eines 


— — 


Jantzen, und Frau. Die Liedertafel brachte dem 
Silberpaar am frühen Morgen ein Ständchen. 

* [Der Gewerbe⸗Verein wird feine dritte 
Sommerverſammlung am nächſten Montag in Engliſch⸗ 
Brunnen abhalten. In dieſer Verſammlung, an der 
auch Damen theilnehmen können, werden etwa 80 
zum Theil äußerſt preiswürdige und auch hübſche 
Gewinne von der Gewerbe⸗Ausſtellung, die der Ver⸗ 
ein gewann, zur Verauktionirung gelangen. 

*Der hieſige Radfahrer⸗Klub! feiert Sonntag 
ſein Stiftungsfeſt, zu welchem mehrere auswärtige 
Vereine, ſowie die hieſigen Ruder⸗Klubs Einladungen 
erhalten haben. Vormittags findet eine Fahrt nach 
Schillingsbrücke zum Frühſchoppen ſtatt, die Radfahrer 
per Rad, die Ruderer per Boot, und Mittags ver⸗ 
einigen ſich Alle zu einem gemeinſamen Eſſen im 
Deutſchen Hauſe. 

* [Der Elbinger Kirchenchor] beabſichtigt am 
Sonntag Nachmittag per Wagen eine Spazierfahrt 
nach Panklau und Cadinen zu machen. 

* [Ausflug.] Fräulein Pahlke machte mit 
ihrem „Kindergarten“ am Mittwoch Nachmittag per 
Wagen einen Ausflug nach Dambitzen, welcher auf's 
Beſte verlaufen iſt. Durch Spiel und Tanz amüſirten 
ſich die Kleinen ausgezeichnet, ganz beſonders fand das 
von Fräulein Pahlke verfaßte Feſtſpiel „Der Blumen- 
franz“ bei Klein und Groß Anklang und mußte auf 
allgemeinen Wunſch wiederholt werden. Auch das 
reizende Spiel „Große Wäſche“ gefiel allgemein. 

* [Den an dem Provinzial⸗Sängerfeſt in 
Memel! theilnehmenden Herren möchten wir drin⸗ 
gend empfehlen, auf der Rückreiſe die Tilſiter Ge⸗ 
werbeausſtellung zu beſuchen. Faſt alle Theil⸗ 
nehmer führt ja der Weg über Tilſit, und es wäre 
daher nur nothwendig, hier die Fahrt zu unterbrechen; 
eine leichtere und bequemere Gelegenhit für die aus⸗ 
wärtigen Herren, die Ausſtellungen zuz beſichtigen, 
dürfte ſich nicht ſo bald wiederfinden. 

*Die Herren Nimrode] unſerer Stadt ſind 
ſeitens des Herrn Stadtforſtrath Kuntze zu einer 
Beſprechung über eine neue von der Kgl. Regierung 
zu Danzig geplante Polizeti⸗Verordnung, bes 
treffend den Transport und Verkauf von Wild, zu 
Dienſtag, den 30. Juni, Nachmittags 6 Uhr, auf dem 
Rathhauſe eingeladen werden. 

* [Perſonalien.] Die im April d. J. durch den 
General⸗Landtag der Oſtpreußiſchen Landſchaft voll⸗ 
zogene Wahl des bisherigen Landſchafts⸗Raths, Guts⸗ 
beſitzers v. Wagenfeld auf Höfen zum Landſchaſts⸗ 
Direktor des Mohrunger Departements iſt für die 
Zeit bis zum 1. Juli 1892 Allerhöchſt beſtätigt. 
*Das „große Loos“.] Der Dienſtag ge⸗ 
zogene Hauptgewinn der preußiſchen Lotterie von 
600,000 Mk. iſt nach der Rheinprovinz gefallen. 
Ein Viertel fiel, wie becichtet, nach Duisburg, ein 
Viertel nach Laar bei Ruhrort, ein Viertel nach 
Dortmund und das letzte Viertel nach Buengsdorf 
bei Godesberg. Die Gewinner find meiſt Gaſtwirthe, 
Handwerker und Arbeiter, alſo Leute, die bei der 
jetzigen Theuerung dieſen „Staatszuſchuß“ ſehr gut 
gebrauchen können. 

* (Englifche Touriſten in Oſtpreußen.] Die 
Londoner Zeitung „Standard“ enthält, wie man 
von dort meldet, einen „liebevoll geſchriebenen Bei⸗ 
trag über Ostpreußen,“ in welchem fie den engliſchen 
Touriſten den guten Rath ertheilt, im Laufe der 
nächſten Monate der oſtpreußiſchen Küſte einen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten. 


* [Militäriſche Perſonalien.] von Unruh, 
Premier⸗Lieutenant vom Küraſſier-Regt. Nr. 5 


(Rieſenburg), iſt zum Rittmeiſter und Escadrons⸗ 
Chef; Frhr. v. Kettler, Sekonde⸗Lieutenant von 
demſelben Rugiment, zum Premier Lieutenant be⸗ 
fördert worden. 

„Entziehung des Jagdſcheins. Der Jagd⸗ 
ſchein, welcher auf ein Jahr und auf eine beſtimmte 
Perſon lauten muß, iſt nach Vorſchrift des Jagd⸗ 
polizeigeſetzes vom 7. März 1850 von dem Land⸗ 
rath des Kreiſes, in welchem der Antragſteller ſeinen 
Wohnſitz hat, auszustellen und hat für das Gebiet des 
ganzen Staates Giltigkeit. Ebenſo darf nach einem 
Urtzeil des Oberverwaltungsgerichts vom 19. März 
1891 die Zurücknahme des Jagdſcheins beim Vor⸗ 
liegen der geſetzlichen Vorausſetzungen nicht von der 


Augenzeugen jenes grauenvollen Vorganges. Derſelbe 
erzählt: „Heute Nacht 10 Minuten nach 12 Uhr be⸗ 
gab ich mich nach meiner Wohnung in der Wald⸗ 
ſchmidtſtraße. Auf dem Wege dorthin hörte ich den 
Hilferuf einer Frau. Ich eilte durch die Faſanen⸗ 
ſtraße nach der Rhönſtraße in die Nähe des Eis⸗ 
bärenzwingers. Daſelbſt wurde ich von zwei Leuten 
aufmerkſam gemacht, daß ein Mädchen in den Zwinger 
geſprungen ſei. Ich kletterte über den Zaun und eilte 
nach dem Zwinger. Hier ſah ich, wie der Eisbär ein 
vollſtändig entkleidetes Frauenzimmer unter ſich liegen, 
ſeine Tatzen um die Lenden gelegt hatte. Er fing 
eben an, an Händen und Armen das Fleiſch zu 
freſſen, während die Perſon fortwährend ſchrie: „Helft 
mir doch, ſchießt mich todt, daß ich meine Qualen los 
werde.“ Von ein Viertel nach 12 bis 5 Minuten 
vor 1 Uhr war das Mädchen bis auf die Knochen 
vom Bären verzehrt. Während ich vor dem Zwinger 
ſtand, machte ſch den Wächter H. des Zoologiſchen 
Gartens darauf aufmerkſam, warum er die Beſtie 
nicht todijchieße, worauf mir derſelbe erwiderte, „das 
liege ihm auf, daß er das werthvolle Thier wegen 
eines verrückten Frauenzimmers todtſchieße!“ Nach 
etwa einer halben Stunde erſchienen Kommiſſar 
Schuhmacher und ein Schutzmann. Auch dieſer ſtellte 
die Frage: Warum das Thier nicht getödtet worden 
ſei? Unker den fürchterlichſten Qualen war nach etwa 
dreiviertel Stunden das Mädchen von der Beſtie bis 
auf die Knochen verzehrt.“ Jener Augenzeuge giebt 
ferner an, daß er dieſe Ausſage des Wächters auch 
bei der Behörde zu Protokoll gegeben habe. 

* Roſenberg O. S., 22. Juni. In Uſchütz ließ 
ſich, wie oberſchleſiſche Blätter berichten, ein junger 
Mann, der ſich beim Heben „Schaden gethan“ hakte. 
von „klugen“ Frauen in eine Krauttonne Maden mit 
heißem Waſſer ven „neunerlei Sträutern” 060 eßen, 
zum Ueberfluß gab man ihm noch drei heibe Steine 
mit in's Faß und ſchloß diejes mit wollenen Decken. 
Der Kranke verließ indeſſen das Faß nicht mehr 
lebend. Die gerichtliche Unterſuchung gegen die heil⸗ 
kundigen Weiber iſt eingeleitet. ö 

* Auch die Bienen ſenden Quartiermacher vor⸗ 
aus, wenn ſie einen en beabſichtigen. Vor 
Kurzem bemerkte der Ackerbürger Perlewitz auf den 
Looſen in Lebus in einer kleinen unbewohnten 
Stube ein halbes Dutzend Bienen, welche ſich an 
Gardinen und Fenſter beſchäftigten und offenbar durch 
die ein wenig aufgezogenen Rolljalouſien eingedrungen 
waren. Am Nachmittag bemerkte er plötzlich, wie 
ein großer Bienenſchwarm angezogen kam und ſich 
im oberen Fenſterwinkel anle 2 Si lten ſtark 
Traube verſchwand nach und gte. Die ſelten ftarfe 
wand und der Jalouſi ee eee 

alouſie und ſetzte ſich oben in den 


Ortspolizeibehörde, ſondern nur von dem Landrath 


des Wohnſitzes verfügt werden. Deſſen Zuſtändig⸗ 
keit iſt eine ausſchließliche, und zwar auch dann, 
wenn die Ausſtellung des Jagdſcheines, weil der In⸗ 
haber inzwiſchen den Wohnſitz gewechſelt hat, ſeiner⸗ 
zeit von einem anderen Landrath geſchehen war. 

*Das heutige Schwurgericht] war von Neu⸗ 
gierigen derart überfüllt, daß den Boten des Land⸗ 
gerichts es unmöglich war, den Zudrang zur Tribüne 
allein zu hemmen und daher noch polizeiliche Hilfe in 
Anſpruch genommen werden mußte. Selbſt dann 
blieb der Vorſaal noch fo ſtark beſetzt, daß es unmög⸗ 
lich war, die Zeugen Anfangs in den Sitzungsſaal zu 


affen. 

0 * Grabgitter.] Auf dem Marienkirchhofe erregt 
jetzt ein kürzlich aufgeſtelltes Grabgitter die Be⸗ 
wünderung aller Beſchauer. Daſſelbe umſchließt das 
Erbbegräbniß einer Familie Schulz von hier, welche 
auf dem Innern Mühlendamm wohnt. Das Gitter 
iſt für den Preis von 3800 Mk. von der Firma 
Ed. Puls⸗Berlin aus Schmiedeeiſen hergeſtellt und 
vom Schloſſermeiſter Herrn Forſtreuter aufgeſtellt. 
Die Maler⸗ und Vergolderarbeiten werden vom 
Malermeiſter Herrn Lange hier ausgeführt. Daß 
unſere Kunſtſchloſſer Gediegenes leiſten, davon hat 
die letzte Gewerbe⸗Ausſtellung Zeugniß abgelegt; aber 
darüber find Laten und Fachmänner einig, daß ſolch 
ein Kunſtwerk in Elbing noch nicht geſehen iſt. 

* Beichttammer.] Die an der Südſeite der 
St. Annen⸗Kirche befindliche alte Beichtkammer iſt 
abgebrochen und hat einer maſſiven Beicht⸗ und 
Todtenkammer Platz machen müſſen. 

* (Der 27. Juni war vor 25 Jahren all» 
gemeiner Buß⸗ und Bettag und wurde als ſolcher 
zum Einmarſch in Oeſterreich benuzt. Namentlich den 
alten Kriegern des 1. Armeekorps wird der Tag durch 
das Gefecht bei Trautenau unter General von 
Bonin unvergeßlich ſein, aber auch die bereits am 
25. und 26. Juni ſtattgefundenen Rekognoszirungen 
in den Adersbacher Felſen werden Vielen unvergeßlich 
ſein. 


* Schwebende Gärten der Semiramis 


ſollen jegt auch, wie uns mitgetheilt wird, in unſerer 


Stadt geplant werden. Wie wir an dieſer Stelle 


bereits mittheilten, hat Herr Konditor Richard Selk⸗ 


mann die Thiem'ſche Konditorei am Friedrich 
Wilhelmsplatz für 36,000 Mk. käuflich erworben und 
beabſichtigt das Geſchäſt bedeutend zu vergrößern. 
Da Herr Selkmann die Vertretung für ſüdeuropäiſche 
Weine hat, beabſichtigt er dieſem Geſchäftszweig da⸗ 
durch Ausdehnung zu verſchaffen, daß er nach der 
Friedrich Wilhelmplatz⸗Seite und nach dem Mühlen⸗ 
damm zu auf eiſernen Säulen ruhende ſchwebende 
Gärten, wie ſolche in Italien üblich, anzulegen gedenkt. 

* [Daß im Monat Juni der Schulunterricht 
wegen zu großer Hitze ausfällt, iſt nichts Außer⸗ 
gewöhnliches, daß dies aber wegen der Kälte geſchieht, 
dürfte nicht allzu oft vorkommen. In Weida mußte 
kürzlich, wie die „Thüringiſche Dorfzeitung“ mittheilt, 
in einigen Klaſſen der Unterricht ausgeſetzt werden, 
da die Temperatur eine zu empfindlich kalte war und 
es am nöthigen Heizmaterial fehlte. 

* (Die Influenza] graſſirt wiederum in unſerer 
Stadt, allerdings tritt ſie jetzt nur in gelinder Weiſe 
auf. ’ N 

* [Unfug] Während der gegenwärtigen Blüthe 
der Kornblume laufen, wie man aus Berlin ſchreibt, 
bei den Landrathsämtern aus den umliegenden Ort⸗ 
ſchaften Klagen ein, daß in den Getreidefeldern ſeitens 
der Jugend, um ſich in den Beſitz ſolcher Blumen 
u ſetzen, vandaliſch gehauſt wird. Die Gendarmen 
ſind daher angewieſen, auf ſolche Uebelthäter ihr 
Augenmerk zu lenken, und ſtehen ſtrenge Strafen auf 
dieſe frevelhafte Verwüſtungen fremden Eigenthums. 
Eltern werden mithin gut thun, wenn ſie ihre Kinder 
darauf warnend aufmerkſam machen. Dieſelben Kla⸗ 
gen laufen auch hier ein, ohne daß Abhilfe geichaffen 
wird. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 25. Juni. 

(Schluß der Verhandlung gegen Schön und 
Thom aus Freyſtadt wegen Meineides.) Nach der 
umfangreichen Zeugenvernehmung, welche noch nach 
der Mittagspauſe um 4 Uhr ſortdauert, und den 
Plaidoyers erfolgt um 81 Uhr der Wahrſpruch der 


Zwei gefährliche Exploſionen werden vom 
Donnerſtag gemeldet: In einer beſonderen Abtheilurg 
der Militär-Pulverfubrik in Petersburg fand eine 
Aether⸗Exploſion ſtatt, wobei ein Feuerwerker und 
fünf Arbeiter mehr oder weniger erhebliche Brand⸗ 
wunden erhielten. Einer der Arbeiter ift tödtlich 
verletzt. Das Gebäude iſt beſchädigt. Die Urſache 
der Explosion war das zufällige Zerſchlagen eines 
Glasballons mit 2 Pud Aether. Ferner wird aus 
Bukareft berichtet: Mittwoch Nachmittag ließ ein 
Torpedoboot ſein Torpedo explodiren. Dadurch daß 
der Theil des Schiffes, an welchem derſelbe befeſtigt 
war brach, explodirte der Torpedo unter dem Schiffe. 
Drei 12 wurden verletzt, 1 ee 1 25 5 
0 rkan in ika. Aus New⸗York wir 
telegraphiſch de Sturm hat im 
Nordweiten von Jowa gewüthet und die größten Ver⸗ 
heerungen, namentlich am Ufer des Cherokee⸗Fluſſes, 
angerichtet, Die Brücke der Illinois⸗Zentralbahn über 
ar 5 zerſtört, 75 Häuſer ſind eingeſtürzt und 
pielfach Beſchädigungen erlitten; in Correctionville 
ſind vier Menſchen ertrunken. 


erſonen ertrunken; andere Brücken haben] 3 


Geſchworenen. Derſelbe lautet bei der Schön auf: 
Nichtſchuldig, bei Thom: desgleichen. Der Gerichtshof 
erkannte demgemäß. 


Sitzung am 26. Juni. 

Den Herren Geſchworenen liegen heute 2 Sachen 
zur Aburtheilung vor, von welchen eine die Gemüther 
unſerer Bürgerſchaft ſ. Z. in hohe Aufregung verſetzte 
und auch jetzt vor der Verhandlung dieſelbe erregt, 
was der ungeheure Andrang des Publikums zur 
Zuhörertribüne beweiſt. Es handelt ſich in erſter 
Linie um Aburtheilung des Maſchinenſchloſſers Eugen 
Auguſt Pinſch von hier wegen Todſchlags, 
welchem Herr Rechtsanwalt Schulze als Vertheidiger 
zur Seite ſteht, während 15 Zeugen und der Sach⸗ 
verſtändige Herr Kreisphyſikus Dr. Deutſch zur Auf⸗ 
klärung der Sache geladen ſind. Als Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft fungirt Herr Aſſeſſor Maul, als 
Beiſitzer die Herren Boether und Page. Außer dieſer 
Sache liegt noch eine zweite zur Aburtheilung vor, 
welche gegen den Knecht Auguſt Kraft aus Harnau 
gerichtet iſt, der des Meineides beſchuldigt wird. Ver⸗ 
treter iſt in dieſer Sache Herr Rechtsanwalt Stroh, 
als Sachverſtändige fungiren die Herren Dr. Heinacher⸗ 
Roſenberg und Kreisphyſikus Dr. Deutſch. Zuerſt 
wird in die Verhandlung gegen Pinſch eingetreten. 
Pinſch iſt am 12. Dezember 1868 in Pr. Holland 
geboren, alſo 22 Jahre alt, der Sohn des 
nach Amerika ausgewanderten Bäckermeiſters 
Pinſch, zuletzt in Rapendorf. Die Familie iſt im In⸗ 
lande geblieben und wohnte P. hier bei ſeiner Mutter, 
welche mit ſeinen Geſchwiſtern von Amerika aus er⸗ 

nährt wird. Das Aeußere des Angeklagten macht 
einen recht günſtigen Eindruck. Derſelbe iſt beſchul⸗ 
digt, in der Nacht zum 1. März 1891 den Guſta 
Kroſchinski von hier vorſätzlich getödtet zu haben. 
Angeklagter war in der Fabrik des Herrn Adolph 
H. Neufeldt beſchäftigt und gab er ſeiner Mutter für 
den Unterhalt wöchentlich 13 Mk., ſo daß ihm etwa 


7 Mk. für feine Kleidung und ſonſtigen Bedürfniſſe⸗ 


übrig blieben. Am Vorabende der That wurde er 
durch den Comtoirarbeiter Roſinke aufgefordert, mit 
drei Lokale, ja vielleicht noch mehr ausdehnte. Es 
wurden dabei ca. 15 Glas Bier und 15 Schnäpſe 
getrunken. Hierauf begab ſich Angeklagter in den 
„Goldenen Löwen“ in der Brückſtraße, woſelbſt 4 Ver⸗ 
eine tagten. Im Billardſaale fand er verſchiedene Klempner 
der Neufeldt'ſchen Fabrik. Es entſtand Streit, ſo daß der 
Beſitzer des Lokals ſich genöthigt ſah, den Streitenden 
das Lokal zu verbieten. Hierauf hat ſich Angeklagter 
nach dem Tanzſaal oben begeben und ſich eine Tanz⸗ 
ſchleife beſorgt, wurde aber zum Tanze nicht zuge⸗ 
laſſen. Er begab ſich deshalb wieder nach unten, um 
feine Zeche zu reguliren, wobei er ein Zwanzigmark⸗ 
ſtück wechſelte. Er ſoll 4 mal den Billardſaal betreten 
1 Pinſch war überhaupt im Beſitz von Waffen 
und wurde bei ihm zu Haufe ein eiſerner Stockdegen 
gefunden. Den Ueberzieher ſoll er an bewußtem 
Abend in der Garderobe abgegeben und dort in 
auffälliger Weiſe in die Taſche gefaßt haben. An⸗ 
geklagter behauptet, das Meſſer, welches in dem Ueber— 
zieher vermuthet wurde, in der Hoſentaſche ge⸗ 
habt zu haben. Stockdegen und Meſſer liegen 
heute als corpus delicti vor. Von den Zeugen wird 
behauptet, daß, nachdem er die Hand aus dem Ueber⸗ 
zieher zurückzog, die Hand blutig war und iſt er auch 
vom Klempner Mollmſee aufgefordert worden, nur 
ja nicht mit dem Meſſer vorzugehen. P. will ſich 
die Verwundung an einem Nagel zugezogen haben. 
Erſt nach dieſer Verletzung will er ſich in der Küche 
Waſſer haben geben laſſen, um das Blut an der 
Hand im Hofe abzuwaſchen. Hiernach iſt P. wieder 
noch 2 mal nach oben gegangen, erregt herunter⸗ 
gegangen und hat ſich von einem Mädchen Papier 
und Bleiſtift geben laſſen, weches er beſchrieben hat, 
indem er von Staatsanwalt und Herausfordern 
murmelte. Im Tanzſaal hat P. erſt einen Streit 
mit dem Handlungslehrling Joſephſohn gehabt, welcher 
ihm die Verabfolgung der Tanzſchleife verweigerte, auch 
hater mit einem gewiſſen Tietz Streit gehabt, von welchem 
er ein dummer Junge genannt wurde, worauf er zu Tietz 
geſagt haben ſoll: „Komm nur heraus, dann biſt Du 
mir verfallen.“ Auf den Streit ſind die Tanzordner 
Kroſchinski, Schulz ꝛc. dazu gekommen und iſt Pinſch 
namentlich von K. zu beruhigen verſucht worden, wo⸗ 
rauf er nach dem kleinen Saal geführt wurde. Ein 
gewiſſer Taſch, welcher die Treppe herauf gekommen 
war, hat ihm den Ausweg über die Treppe gewieſen, 
an welcher Kroſchinski. ſtand und gegen welchen P 
einen Stoß geführt hat. Hlerauf will er die Treppe 
beinahe hinuntergefallen ſein und das Freie gewonnen 
haben. Angeklagter will draußen nach der Waſſer⸗ 
ſtraße zu gelaufen und von 4—5 jungen Leuten ver⸗ 
folgt ſein, welche ihn durch Kopfhiebe nöthigten, nach 
dem Meſſer zu greifen, um ſich zu vertheidigen. 
Hierauf will er nach ſeiner Wohnung Burgſtraße 
11 gegangen ſein und ſich hingelegt haben. 
Dort ſoll er zu ſeiner Mutter noch geäußert 
haben, er müſſe nach dem Löwen zurück. Einige Zeit 
darauf wurde er von zwei Polizeibeamten aus dem 
Schlaf geweckt und mitgenommen, ohne zu wiſſen, 
weshalb ſeine Verhaftung erfolgte. Soviel er weiß, 
hat er den Kroſchinski weder verletzt noch nach ihm 
geſtochen. Die Meiſter Kirſch und Aird geben dem 
Angeklagten das beſte Leumundszeugniß. Die Mutter 
des Angeklagten ſtellt dem Sohne gleichfalls ein gutes 
Zeugniß aus und giebt an, daß er ſehr ſelten ſtark 
getrunken habe. In dieſer Nacht iſt er um 1 Uhr 
ohne Hut und Ueberzieher ſtark betrunken nach Hauſe 
gekommen, hat geſagt, er ſei im Löwen geweſen, habe 
dort Streit gehabt und wolle Jemand mithaben, ſeine 
Sachen zu holen. Sie habe denſelben aber nicht 
fortgelaſſen und ſo habe er ſich ſchlafen gelegt, iſt 
aber nach 14 Stunden durch die Beamten geweckt 
worden. Auf das Vorhalten, daß er Jemand todt 
geſtochen haben ſoll, hat er den Beamten gegenüber 
geäußert, daß dieſes ein Irrthum ſein müſſe. Roſinke 
iſt noch nach dem Löwen mitgegangen, auf denſelben 
hatte die Menge der Getränke jedoch weniger Eindruck 
gemacht als auf den Angeklagten. Von dem Vorgange 
im Löwen weiß er wenig, nur daß er Klempner und 
andere Anweſende bat, den Angeklagten in Ruhe zu 
laſſen, da er ſinnlos betrunken ſei. Von dem Vorfall 
des Erſtechens hat derſelbe erſt oben im Saale nach 
der That gehört, den Pinſch aber weiter nicht mehr 
geſehen. Zeuge giebt an, daß Angeklagter ſehr leicht 
verletzbares Ehrgefühl hatte; auch vor der An⸗ 
fertigung des Stockdegens. welchen Angeklagter nie 
getragen hat, will er ihn gewarnt haben. Das 
Buffetmädchen Johanna Schnakenberger giebt an, 
daß im Billardzimmer nur zwei Glas Bier und zwei 
Schnäpſe von P. und R. getrunken ſind, daß ſie 
ihm Papier verabfolgt hat, aber nicht weiß, was er 
darauf geſchrieben. Der Wirth Außen, welcher nach 
der Hinausweiſung des P. ſich noch längere 
eit in der Billardſtube aufhielt, hörte plötzlich 
ſtarkes Laufen im Hausflur und ſah, als er vor 
die Hausthür trat, den Kroſchinski allein, vom 
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ihm eine kleine Bierreiſe zu machen, welche ſich auf 


Alten Markt her, mit hohen Sätzen und 
ausgeſtreckten Armen nach dem Löwen zurücklaufen, 
wo er kurz vor dem Eingange in den Rinnſtein 
ſtürzte. Beim Aufnehmen und Hineinſchaffen in die 
Billardſtube fand es ſich, daß bei Kroſchinski ſchon 
der Tod eingetreten war. Es findet ſich hier ein 
Widerſpruch, da P. nach der Elbingſeite gelaufen 
ſein will und K. von der katholiſchen Kirche her 
gekommen ſein ſoll. Die anderen Zeugen beſtätigen, 
daß Angeklagter während ſeiner ganzen Anweſenheit 
im Löwen ſehr aufgeregt geweſen ſei. Joſephſon will 
ſogar vom Angeklagten zu einem amerikaniſchen 
Duell in Vogelſang aufgefordert worden ſein, will 
aber das, was auf der Treppe paſſirt wäre, ebenſo⸗ 
wenig geſehen haben, als der Zeuge Tietz. 
Kroſchinski, der Getödtete, iſt ſeiner Zeit Vorſtand 
des Vereins „Sängerrunde“ geweſen, war als beſchei⸗ 
dener, nüchterner Mann bekannt und allgemein be⸗ 
liebt. Der Zeuge Schulz will auf der Treppe ge⸗ 
ſehen haben, wie P. gegen K. hier einen Stoß nach 
der Bruſt geführt hat, will auch den Aufſchlag eines 
Gegenſtandes auf die Bruſt gehört haben. Auch be⸗ 
ſtätigt derſelbe, daß Kroſchinski von der Probſtei und 
nicht von der Waſſerſtraße nach dem „Gold. Löwen“ 
zurückgelaufen iſt; ob noch Andere dem Angeklagten 
gefolgt ſind, weiß er nicht, da er nur geſehen hat, 
daß K. allein zurückgekommen iſt. Ferner bekundet 
der Zeuge, daß Kroſchinski den Pinſch auf der Straße 
nicht mehr eingeholt hat, weshalb der Stich auf der 
Treppe erfolgt ſein muß. Der Sachverſtändige, Herr 
Kreisphyſikus Dr. Deutſch giebt als Todesurſache an, 
daß ein Stich unterhalb der dritten Rippe durch den 

erzbeutel in das Herz gedrungen iſt und die rechte 
Fer er verletzt hat. Der Tod iſt durch 

erzlähmung und innere Verblutung eingetreten. Die 
Rippe ſelbſt iſt verletzt und hat dadurch den plötzlichen 
Blutaustritt nach außen verhindert. Unter dieſen 
Umſtänden hält derſelbe es nicht für ausgeſchloſſen, 
daß der Stich oben auf der Treppe erfolgt iſt. Das 
Meſſer war nicht, wie es ſ. Z. hieß, von beiden Seiten 
geſchliffen, ſondern ein gewöhnliches Taſchenmeſſer. 
Die Zeugenvernehmung wird um 12 Uhr geſchloſſen. 
Nach tſtündiger Pauſe begann der Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft, Herr Aſſeſſor Maul, fein Plaidoyer, 
nachdem die Fragen verleſen worden ſind. Dieſelben 
lauten: Iſt Angeklagter ſchuldig, in der Nacht zum 
1. März vorſätzlich den Kroſchinski getödtet zu haben? 
Sind mildernde Umſtände vorhanden? Und drittens: 
Hat Angeklagter den K. körperlich ſo mißhandelt, daß 
der Tod die Folge war? Die Staatsanwaltſchaft 
behauptet, daß es feſtgeſtellt iſt, daß der Stich 
bereits auf der Treppe vollführt iſt. Sie weiſt 
auf die umgekehrte Richtung hin, welche Angeklagter 
von der Unglücksſtelle eingeſchlagen haben will, ent⸗ 
gegen den Zeugenausſagen, welche die entgegengeſetzte 
Richtung behaupten. Sie erwähnt der ungeheuren 
Aufregung, welche ſ. Z. über die That in unſerer 
Sladt herrſchte. Eine Grenze zu finden bei ſinnloſer 
Trunkenheit iſt zwar ſchwer, in dieſem Falle aber hat 
Angeklagter zur Zeit der That noch logiſch gedacht 
und gehandelt, muß alſo noch ſeiner Sinne mächtig 
geweſen ſein. Allerdings kann er, als er ſich zu Bette 
begab, noch gar nicht gewußt haben, welche Wirkung 
ſein Stich gehabt habe. In der Sache ſelbſt glaubt 
die Staatsanwaltſchaft als ſicher annehmen zu müſſen, 
daß Angeklagter nicht in der Nothwehr, ſondern an⸗ 
griffsweiſe gehandelt hat, auch iſt ſie überzeugt, daß 
Pinſch die Abſicht, den Kroſchinski zu tödten, gehabt 
hat, da er ſchon längere Zeit das offene Meſſer in der Taſche 
trug. Nach Definktion der Begriffe Mord und Todſchlag 
wird die Frageſtellung auf Todſchlag motivirt. Sie 
bittet, die erſte Frage wegen wiſſentlichen Todſchlags 
zu bejahen und mildernde Umſtände zu verneinen. 
Nach Stellung noch der Unterfrage zu Frage 3 wegen 
mildernder Umſtände geht die Vertheidigung darauf 
über, daß eine hieſige Zeitung („Elbinger Zeitung“) 
die Sache vor ihrer Aburtheilung bereits derart auf- 
gebauſcht hat, daß das Publikum ein Gruſeln erfaßt 
ätte. Der Vertheidiger bittet die Geſchworenen, ſich 
nur an effektive Thatſachen, wie die heutige Verhand⸗ 
lung ſie ergeben, zu halten. Mord hält die Ver⸗ 
theidigung von vorneweg für ausgeſchloſſen, ebenſo 
erachtet dieſelbe Todſchlag als nicht vorliegend, da 
der dolus, der Wille oder die Abſicht, einen Tod⸗ 
lag auszuüben, nicht nachgewieſen worden iſt. 
Dafür ſpricht auch die Ruhe des Angeklagten nach 
der That, nach welcher er ſich ruhig hinlegte und ſchlief, 
bis ihn die Beamten holten. Zugegeben, daß An⸗ 
geklagter den Erſtochenen verletzen wollte, ſo iſt die 


„Abſicht, ihn todt zu ſtechen, durchaus nicht nach⸗ 


gewieſen. Sie bittet um Zubilligung mildernder Umſtände. 
Nach kurzer Klarlegung der einzelnen Fragen ſeitens 
des Herrn Vorſitzenden ziehen ſich die Geſchworenen 
um 14 Uhr zur Berathung zurück. Der Wahrſpruch 
lautete auf ſchuldig der Körperverletzung mit nach⸗ 
olgendem Tode, unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände. Der Strafantrag lautete auf 3 Jahre Ge⸗ 
fängniß. Der Gerichtshof ſetzte die Strafe auf 
2 Jahre Gefängniß ſeſt. 


. ̃ 0 
Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 25. Juni. 

Am 19. März Abends zu Neukirch Niederung 
ſich des ruheſtörenden Lärmes, Hausfriedensbruchs, 
Mißhandlung und Bedrohung ſchuldig gemacht zu 
haben, ſind folgende Arbeiter angeklagt und werden ver⸗ 
urtheilt: Heinrich Sennert zu 5, Auguſt Neumann 
zu 1 Monat, Heinrich Wernikowski zu 6 Wochen 
und Johann Mulk zu 2 Wochen Gefängniß, ſowie 
ſämmtlich zu je 2 Wochen Haft. — Koſtenfällig wird 
die Berufung der Fuhrhalterin Anna Gehnke aus 
Chriſtburg, welche don dem dortigen Schöffengerichte 
am 14. Mai wegen Hehlerei zu 1 Woche Gefängniß 
verurtheilt iſt, zurückgewieſen. — Wegen mehrerer 
Angriffe auf einen Mitarbeiter mittelſt Meſſers im 
Jahre 1890 und ferner wegen einer am 28. Februar 
begangenen Verletzung mittelſt Stockes, ebenfalls an 
einem Mitarbeiter begangen, iſt der Schmiedegeſ. Wilh. 
Franzkowski angeklagt. Angekl. wird mit 3 Jahren 
Gefängniß und 3 Monaten Haft beſtraft. — Wegen 
einer am 1. Mat auf der Chauſſee von Jonasdorf 
bis Königsdorf begangenen Mißhandlung mittelſt 
Meſſers wird der Knecht Paul Kuhn alias 
Scherſchinski aus Schadwalde zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. — Von der Anklage, Hebeammen⸗ 
fuſcherei ausgeführt zu haben, hat das Schöffengericht 
zu Chriſtburg am 14. Mai die Arbeiterfrau Catharina 
Schilkowski aus Menthen freigeſprochen. Die von 
der Kgl. Amtsanwaltſchaft eingelegte Berufung wird 
verworſen, da nachgewieſen wurde, daß die Angeklagte 
nur in dringenden Nothfällen unentgeltlich Hülfe ge⸗ 

leiſtet hatte. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


— Vor dem Schwurgericht in Neiſſe begann am 


25. der Prozeß gegen den Vorſteher der dortigen 
deutſchen Reichsbank⸗Nebenſtelle Gottlieb Mayer 
wegen vielfacher Unterſchlagungen 
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Urkundenfälſchungen. Er hat eine große Anzahl 
Wechſel gefälſcht und Unterſchlagungen in Höhe von 
62,299 Mk, begangen. g 


Arbeiterbewegung. 

* Paris, 25. Juni. Gegen 6000 im Tivoliſaale 
verſammelte Bäckergeſellen beſchloſſen die Aufhebung 
des Vermittelungsbureaus und ſtellten die Forderung, 
unverzüglich mit dem Ausſtande zu beginnen. Nach 
der Verſammlung beabſichtigten die Theilnehmer nach 
der Arbeitsbörſe zu ziehen und entrollten ihr Vereins⸗ 
banner, als die Polizei einſchritt. Es entſtand ein 
ziemlich ernſter Tumult, bis ſich endlich der Zug der 
Bäckergeſellen zerſtreute und dieſelben einzeln die 
Arbeiterbörſe erreichten. Der Miniſterrath beſchäftigte 
ſich mit den erforderlichen Maßnahmen angeſichts des 
drohenden Streiks. 


Telegramme. 

Thorn, 26. Juni, 11 Uhr 25 Min. Vorm. 
Waſſerſtand bei Warſchan heute 2,28 Meter, 

Bern, 25. Juni. In Beantwortung der im 
Nationalrath eingebrachten Interpellation Baldinger 
betreffend das Mönchenſteiner Eiſenbahnunglück er⸗ 
klärte Bundespräfident Welti, daß ſofort nach der 
Kataſtrophe das Nöthige angeordnet worden ſei, und 
daß Oberſt Dumur die Aufräumungsarbeit zielbewußt, 
ſicher und mit Erfolg geleitet habe; es geſchehe auch 
das Erforderliche behufs Feſtſtellung der Urſachen des 
Einſturzes; die Unterſuchung anderer Brücken habe 
bis jetzt zu Befürchtungen Anlaß nicht gegeben; ver⸗ 
ſchiedene Gerüchte — darunter auch das von der 
Weigerung eines Lokomotivführers, die Brücke zu be⸗ 
fahren — hätten ſich als unbegründet herausgeſtellt; 
es ſei zu erwarten, daß mit der Zeit eine ruhigere 
Beurtheilung des nationalen Unglücks Platz greifen 
werde. 

Paris, 25. Juni. Das Zuchtpolizeigericht ver⸗ 
handelte heute gegen den wegen photographiſcher Auf⸗ 
nahme der Forts in der Umgegend der Hauptſtadt 
angeklagten Deutſchen Namens Schneider unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit. Schneider wurde zu 5 Jahren 
Gefängniß und 3000 Fres. Geldbuße verurtheilt. 

Paris, 25. Juni. Der Senat genehmigte die 
Vorlage auf Herabſetzung der Getreidezölle in der 
Faſſung der Deputirtenkammer. Demgemäß tritt die 
Herabſetzung am 10. Juli in Wirkſamkeit. 

Bajel, 26. Juni. Im Bötzebergtunnel 
fand geſtern Abend ein Zuſammenſtoß eines 
Perſonenzuges mit einem Güterzug ſtatt; ein 

ondukteur und ein Poſtangeſtellter ſind 
ernftlich verwundet und ein Engländer erlitt 
eine leichte Kopfwunde. Mehrere Wagen des 
Perſonenzuges ſowie die Maſchine des Güter⸗ 
zuges wurden beſchädigt. Die Urſache des 
Zuſammenſtoßes ift in dem Defektwerden der 
Maſchine des Perſonenzuges zu juchen, 

London, 25. Juni. Unterhaus. Der erſte Lord 
der Admiralität, Lord Hamilton, theilt mit, der deutſche 
Kaiſer werde wahrſcheinlich die Marine-Ausſtellung 
am Sonntag, den 12. Juli, und zwar nur privatim, 
beſuchen. 

Amſterdam, 25. Juni. In hieſigen politiſchen 
Kreiſen glaubt man, daß das Ergebniß der Wahlen 
für die zweite Kammer den Rücktritt des Miniſteriums 
herbeiführen werde. Indeß dürfte eine eventuelle 
Demiſſion des Kabinets oder deſſen theilweiſe Er⸗ 
neuerung noch einige Zeit hinausgeſchoben werden, 
jedenfalls aber vor Schluß der jetzigen Legislatur⸗ 
periode im September erfolgen. 


Stimmen aus dem Publikum. 


Für Form und Inhalt aller unter dieſer Rubrik veröffentlichten 
Heſoriſten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Die Thermometer in unſerm Wetterhäuschen 
am Rondel des Friedrich Wllhelm⸗Platzes differiren 
bei der jetzigen Schwüle faſt täglich um 2—3 Gr. R., 
welche Erſcheinung ſich auch bei ſtrenger Kälte wieder⸗ 
holt. Bei ſtarker Wärme zeigt der Wärmemeſſer 
| + 2—3 Gr. mehr, bei ſtarker Kälte ebenſoviel mehr 
Kälte. Dieſe Erſcheinung läßt ſich nur dadurch er⸗ 
klären, daß dem Wetterhäuschen zu wenig äußere 
Luft zugeführt wird. Da der tägliche Temperatur⸗ 
| wechjel ſehr vielen Mitbürgern von großem Intereſſe 
iſt und täglich am Wetterhäuschen abgeleſen wird, ſo 
wäre es wohl wünſchenswerth, wenn dieſem anſcheinend 
geringen Uebelſtande durch einen Sachverſtändigen 
Abhilfe geſchafft wird. 1 B. 


1 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſeuberichte. 


Berlin, 26. Juni, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 5 
Börſe: Behauptet. Cours vom 25.6 26.6. 


34 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95.80 95,80 
35 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 96,— 96.— 
Oeſterreichiſche Goldrente 96,20 96,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 91,40 91,50 
Ruſſiſche Banknoten g 235,95 | 284,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 174,20 173,95 
Deutſche Relchsanleihe 106,— | 106,— 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,50 106,60 
4p Ct. Rumänier . .| 86—| 86, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111,— 110,80 
Produkten⸗Börſe. 
Cours von 25.6 126.16. 
Weizen Juni n 232,.— 230.— 
Sept.⸗Okt. . | 206,70 205.— 
Roggen gewichen. 
er 25 | .1211,50 208.25 
Sept.⸗Okt. 192,50 | 189,— 
Petroleum loco 28.— 23.— 
Rüböl Juni N 59,10 58.90 
Sept. Oft. 59,—| 58.60 
Spirithls 70er Juni⸗Juli 48,10 47,40 


ortatius und 


Königsberg, 26. Junl. (Von 
3 piritus⸗Com⸗ 


Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L/. exel. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 

Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 0 
50,— „ Geld. 


Juni nicht contingentirt if 50,50 „ Brief. 


Nicht allein jeder Kopfſchmerz und Migräne 
wird durch den Gebrauch von Apotheker Dallmann's 
Kola⸗Paſtillen bejeitigt, ſondern dieſelben ſind gleich⸗ 
zeitig ein anregendes, den Magen und die Nerven 
ſtärkendes Mittel, welches in keiner Familie fehlen 
ſollte. Schachtel 1 M. in den Apotheken F. Eichert, 
Hänsler, Pohl, in der Apotheke zum „goldenen 
Adler“ und in der Polniſchen Apotheke in Elbing, 


Junkerſtraße 22, ſowie in der „Löwenapotheke in 
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und ſchwerer Dirſchau“. 


Kirchliche Anzeigen. |(Etabliffement Markthalle 


Am 5. Sonntage nach Trinitatis. vis-a-vis dem Bahnhof. 
St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. Sonntag, den 28. d. M., 
Herr Kaplan Pfitzen reuter. Nachm. 4 Uhr: t 
Montag, den 29. Juni, am Feſte der Zur Erinnerung an den Uebergang bei 
hl. Apoſtel Petrus und Paulus: Alſen: 


Herr Kaplan Reichelt Gr 0 hes I 0 Iksfe l. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. r 15 g 
Vorm. 95 Uhr: Herr Pfarrer Bury. Concert. Prämienſchießen. Wurſt⸗ 
ſchnappen ꝛc. 


Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Görke. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. Abends große Illumination des 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. Gartens. Feuerwerk. 
Dienſtag, den 30. Juni er., Morgens Kinder erhalten Geſchenke. 
8 Uhr: Nach dem Concert: Tanzkränzchen. 
Entree nur 15 Pf., Kinder über 
10 Jahren 5 Pf., unter 10 Jahren frei. 
Näheres die Plakate. 


FJergſchlößchen. TE 


J. Dettmann's 
Reſtaurant, Garten u. Kegelbahn. 
Der gewöhnliche Sonntags - Tanz 
findet nicht ſtatt. 


Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
ö St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. i 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 


Wollene gf. um Dndedeken. 


Steppdecken 


empfiehlt in großer Auswahl von 4 Mark an 


Robert Holtin. 


Die Getreidetheuerung 


und ihr Verhältniß zur Zollgeſetzgebung wird fortlaufend aufs Eingehendſte be— 


ſprochen in der 
Freiſinnigen Zeitung. 
tte Quartal (Juli⸗September) für nur 


Man abonnirt für das dri , 
3,60 Mark 


bei allen Poſtanſtalten. Neu hinzutretende Abonnenten erhalten gegen Einſen— 
dung der Poſtquittung an die Expedition, Berlin 8 W., Zimmerſtraße 8, die noch 
im Juni erſcheinenden Nummern der „Freiſinnigen Zeitung“ ſowie den Anfang 
des laufenden Romans gratis zugeſandt. 


Zur Aeiſe. 


Sommer-Alnterkleider 


für Herren, Damen u. Kinder 
in Wolle, Vigogne, Baumwolle u. 
Maco, Netzhemden. 


Echtſcwarze ene 

0,35 Pf. 

Echtſchwarze 1 echtfarbige 

Strümpfe, Strumpflängen 
und Socken. 


Ktiſe⸗FJocken, 38 
Dtzd. Mk. 1,00. 


Damen: u. Kinderunterröcke. 
Kinderjäckchen u. Kleidchen. 


Waſch⸗Anzüge. 


Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 95 Uhr: Herr Prediger Görke. 

9 8 7 Beichte: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
decker. 


Reformirte Kirche. 
1 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 


Mennoniten-Gemeinde, 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottes dienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr. 
Donnerſtag Abend 8 Uhr. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 26. Juni 1891. 
n Arbeiter Franz Herder 


Sterbefälle: Maurergeſelle Adolf 
Scharein S. 7 W. — Schloſſer Guſt. 
Neumann T. 1 J. — Rentierfrau 
Eliſabeth Peters, geb. Rempel, 70 J. 


Achtung!! 


Jede Dame ſchützt ihren Körper 
bei Aufenthalt im Freien ganz ſicher 
vor Raupen, Ameiſen und anderen 
läſtigen Inſekten, wenn ſie Dr. Lah- 
mann's geſchloſſene Reform⸗ 
Damenbeinkleider mit ganz neuem 
bequemem Schluß (Patent Dr. Lah- 
mann) trägt. Dieſelben ſind leicht, 
luftig, und ſaugen den Schweiß ein, 
wodurch ſie den beſten Schutz gegen 
Erkältung bieten. 

Alle „gu haben bei 


M. Rübe Wittwe 


(Inhaber Arthur Niklas) 


16. Fiſcherſtr. 16. 


Fabrik für Strickwaaren. 


Dankſagung. 

Für die vielen Beweiſe herzlicher 
Theilnahme bei dem Begräbniß der 
Frau Zimmermeiſter Bertha Fech- 
ter, geb. Müller, ſagen hiermit ihren 
tiefgefühlten Dank 

die Hinterbliebenen. 


Dankſagung. 

Für die vielen Beweiſe der Liebe 
bei dem Begräbniſſe meiner unvergeß⸗ 
lichen Frau Elise jage ich Allen, ins⸗ 
beſondere Herrn Pfarrer Lackner für 
ſeine troſtreichen Worte, dem Geſang⸗ 
verein „Liederhain“ für den erhebenden 
Geſang im Namen der tiefbetrübten 
Hinterbliebenen meinen herzlichſten Dank. 

Heinrich Brunhöver. 


Gewerbe-Perein. 


N Montag, den 29. Juni: 
3. Sommerberfammlung 
Bi mit Damen 
in Engliſch⸗ Brunnen. 


Verauktionirung 
der durch Nichtabholung dem Vereine 
zugefallenen Lotteriegewinne. 


NB. Von 5 Uhr an fahren Dampfer 
von der legen Brücke alle halbe 
Stunde nach Engliſch⸗Brunnen, 
um 11 Uhr der letzte von dort 
zurück. Jede Fahrt pro Perſon 


"a Vorſtand. 


Vogelſang. 
Sonntag: Vereins⸗Coneert. 


Noggenbrod, 


groß und gut, BR 


empfiehlt die Bäckerei 
kt Ar. 4. 


Alter Mar 


Bekanntmachung. 


Bei der am 8. d. M. ſtattgehabten 
planmäßigen Auslooſung der von 
4 auf 3½ % convertirten Elbinger 
Stadt ⸗ Obligationen vom Jahre 
1876 ſind folgende Nummern gezogen 


Auſchla 


worden: } or Ale ; 
Lit. A. Nr. 68 über . 2000 M. werden ſauber, ſchnell und preiswürdig gedruckt in 
„ B. „ 66 und 77 à 1000 „ 
e Mel ALLE: 
85. 109. 136. 
167 2. 500 „ 
„ D. „ 36. 49. 63 à 200 „ 
Bei der gleichzeitig ſtattgefundenen 


Auslooſung der von 4 auf 3½ % 
convertirten, im Jahre 1886 aus⸗ 
gegebenen Elbinger Stadtanleihe 
(— Obligationen, ausgefertigt mit 
dem Datum vom 1. September 
1885 — find folgende Nummern ge- 
zogen worden: 


Steckbrief. 


Gegen den unten beſchriebenen Ar- 


Litt. A. Nr. 81 über 2000 M. beiter Alexander Oscar Mün- 
„ B. „ 110 u. 134 à 1000 „ chow, früher in Elbing, jetzt von un⸗ 
„ C. „ 233. 250. 298. bekanntem Aufenthaltsorte, welcher flüch- 
323. 394. 414. tig ift, iſt die Unterſuchungshaft wegen 
433 à 500 „ Unterſchlagung vom Amtsgericht Elbing 
„ D. „ 217. 252. 261. verhängt. 
263. 265. 270. Es wird erſucht, denſelben zu ver- 


301. 303. 307. 
314. 317. 329 4 200 „ 

Dieſe 3½ „igen Elbinger Stadt⸗ J. 

Obligationen (Anleiheſcheine) werden den | geben. N 
Inhabern mit der Aufforderung hier⸗] Elbing, den 23. Juni 1891. 
durch gekündigt, die entſprechende Kapi⸗] Der Erſte Staats⸗Anwalt. 
talabfindung vom 1. Januar 1892 ab 
bei der hieſigen Kämmerei⸗Kaſſe gegen 
Rückgabe der obigen Obligationen (An⸗ 
leiheſcheine) nebſt Talons und Coupons 
in Empfang zu nehmen. Vom 1. Jan. 
1892 hört die Verzinſung der gekündig⸗ 
ten Stücke auf. 

Gleichzeitig erinnern wir an die 

Einlöſung 

a. der im Jahre 1889 ausgelooſten 
Obligation aus der Anleihe von 
1876 Litt. C. Nr. 190 über 
500 M, 

b. der im Jahre 1890 ausgelooſten, 
im Jahre 1886 ausgegebenen 
Anleiheſcheine mit dem Datum 
vom 1. September 1885 und 
war: 

Litt. C. Nr. 227 und 228 à 
500 M. 
„. D. „ 177 über 200 M. 

Die Verzinſung der zu a. aufgeführ⸗ 

ten Obligation hörte mit dem 1. Jan. 
1890, der zu b. bezeichneten Anleihe- 
ſcheine mit dem 1. Januar 1891 auf. 

Elbing, den 9. Juni 1891. 


Der Magiſtrat. 
Bekauntmachung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen 


haften, in das nächſte Gerichts-Gefäng⸗ 
niß abzuliefern und zu den dieſſeitigen 
Akten J. 1155/91 ſofort Nachricht zu 


Beſchreibung. 

Alter: 31 Jahre. 

Statur: unterſetzt. 

Größe: 1,78 Meter. 

Haare: blond, in der Mitte geſcheitelt. 

Stirn: frei. 

Augenbrauen: blond. 

Naſe: ſpitz. 

Zähne: vollzählig. 

Bart: blonder Schnurrbart. 

Augen: grau. 

Mund: breit. 

Kinn: breit. 

Geſicht: rund. 

Sprache: deutſch. 

Kleidung: grünlich punktirter Sommer⸗ 
überzieher, ſchwarze Tuchhoſen, 
Lederſchuhe mit Gummizug, ſchwar⸗ 
zer runder Filzhut. 

Beſondere Kennzeichen: Mittelfinger der 
rechten Hand und Arm tätowirt. 


Bekauntmachung. 


Zur anderweiten Ausbietung der 
Grasnutzung auf den Waldwieſen in 
Schönmoor haben wir Termin auf 

Montag, den 6. Juli er., 

Morgens 9 Uhr, 
im Gaſthauſe zu Pomehrendorf 


Keuntniß gebracht, daß der Hommel- angeſetzt. 5 5 
kanal behufs ſeiner Reinigung von Elbing, den 23. Juni 1891. 
Montag, den 29. d. Mts. ab, Der Magiſtrat. 


unterhalb des Inneren St. Georgen-⸗ 
damms, auf etwa 3 bis 4 Wochen 
geſchützt werden wird. Es werden da⸗ 
her die zur Reinigung deſſelben, ſowie 
die zur Unterhaltung ſeiner Bollwerke 
verpflichteten Perſonen hiermit aufge⸗ 
ordert, mit der Reinigung und mit der 
Reparatur der Bollwerke an dem vor⸗ 
bezeichneten Tage zu beginnen und 
ſolche ohne Unterbrechung ausführen zu 
laſſen, andernfalls die erforderlichen 
Arbeiten im Zwangswege für Rechnung 
der Verpflichteten werden ausgeführt 
werden. f 5 
Elbing, den 24. Juni 1891. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Starkes Desinfeetionspnlver, 
1 Pfd. = 10 Pfg., ½ Ctr. = 2 M., 
Reine und rohe Carbolſäure 
empfiehlt e 
J. Staesz jun.,, 
Telephon⸗Anſchluß 80. 


T. 


Schürzen, 
Corſettes, 
Handſchuhe, 

Strümpfe 


in größter Auswahl bei 


Tc te 


Creolin Pearſon, Carbolſäure, 
Carbolkalk SH 
und ſonſtige Desinfectionsmittel 

empfiehlt 


Alter Markt 49. 


. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſt⸗Druckerei. 


Das Anſchlagen der Zettel laſſen wir gerne 
nach dem tarifmäßigen Preiſe ausführen. 


. Mage Willwe 


(Inh. Arthur Niklas), 


16. Tiſcherſtraße 16. 


Beſtellungen auf Hand⸗ und 
Maſchinen⸗Strickwaaren jeder 
Art werden ſchnell, ſauber und 
billigſt ausgeführt. 


Ik 


Beftes Gonfervirungsfah, 
Meal-Praeserve. 


J. Staeszjunm. 
Waſſerſtr. 44 u. Königsbergerſtr. 49/50. 


Sämmtliche Gifte und 
Vertilgungs mittel 


gegen Ratten, Mäuſe u. ſ. w., 


Wanzentod, 


ſicher wirkend, beim Tapezieren dem 
Kleiſter, beim Stubenſtreichen dem Kalk 
unterzumiſchen. 


J. Staesz jun. 


Spezialität: Streichfertige Oel⸗ 
farben. i 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Sün⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Nebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
ſein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs— 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 


a Fl. 60 Pf 


Roggen - Vichtſtroh 
kauft 

Elbinger Meſſingwerk. 
e > 000. 
Einer Familienfeier wegen 
bleibt mein Geſchäft Sonntag, 
den 28. d. Mts., von 2 Uhr 

Nachmittags ab geſchloſſen. 
Th. Jacob,. 

Fiſcherſtraße Nr. 24. 


Ein Lehrling 
kann von ſogleich in meine Baͤckerei 


eintreten. J. Rutzky. 


Leute 


zum Heugras⸗Hauen u. Aufmachen 
können ſich melden bei 
J. Loewenstein, 
Alter Markt 42. 


Junge Mädden 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp⸗ 
Wickelmachens, 


Trauen u. Enaben 


zum Tabak ⸗Entrippen werden au= 
genommen von 


Loeser & Wollt, 


Togirhaus Hteegen 
fl. J. Offer 


! 
—— —— 


Stets friſch gemahlenes 
echtes dalmat. Inſektenpulver, 


HZacherlin, BE 
Wanzentinktur, Fliegenleim re: 
bei 
Rudolph Sausse, 
Drogen⸗ und Farbenhandlung. 


Eſſig⸗Eſſenz, Himbeer⸗ und 
Kirſchſaft, Kalteſchaalen⸗ und 
Brauſepulver, Weinſtein 


u. Citronenſäure, Conſerveſalz 
empfiehlt 


Rudolph Sausse. 


DTorfgräberei BE 
Gr. Wickerau⸗Nogathau. 


Der diesjährige Torf iſt trocken und 
empfehle ich: 
Stichtorf pro Klafter 5 M, 
Maſchineutorf pro Mille 10 M. 
Aufträge für Elbing frei vor's Haus 
pro Mille 13 M. nehmen entgegen: 
Torfmeiſter Türk -Gr. Wickerau, 
Herr C. Grack, Bahnhofſtr. 1, 
Frau Konrad, Fiſcherſtr. 40, 
und die Unterzeichnete. 
Johanna Claassen, 
Aſchbuden per Neukirch. 


* 


Anerkannt 
billigſte Bezugsquelle. 


Cotibuſer Buckskin, 
Kammgarn und Cheviotſtoffe. 
Jedes Maaß. Muſter frei. 

E. Maune, Fabrifl. Cottbus. 
für Studium u. 


14 2 
lanlmos Unterricht bes, 


geeignet, kreuzsait. Een 
höchste Tonfülle. Frachtfre 
franco.. „B 


ne nn nn nnd, un nn — 


Dresdenerstrasse 38. 
Fa z 455 „ 


Der Eſſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Sommerausgabe 1891, 
‚it zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 

Exped. der Altpr. Ztg. 

m 

Offene Stellen 

für Militäranwärter. 

Bei der Königl. Kiſiner Kampe 
(Kreis Culm), Waſſer⸗Bau⸗Inſpection 
Culm, 3 Buſchwärter, Anfangs 500 M. 
jährliches Gehalt, freie Wohnung und 
1 Hectar 50 Ar Dienſtland, wofür 
jährlich eine entſprechende Pacht zu 
zahlen iſt. Danzig (Ober⸗Poſtdirection 
Danzig), Poſtamt, Packetträger, 700 M. 
Gehalt und 180 M. Wohnungsgeld⸗ 


zuſchuß jährlich. Danzig (Ober - Boft- nimmt Kranke ſowie Sommer⸗ 
direction Danzig), Poſtamt, Briefträger, 


900 M. Gehalt und 180 M. Woh“ friſchler zu ſehr mäßigen 
nungsgeldzuſchuß jährlich. Preiſen auf. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 147, 


Elbing, den 27. Juni. 


1891. 


Spätes Glück. 
Roman von Friedrich Meiſter. 


Nachdruck verboten. 


11) 


XIII. 

„Meine Valeska! Meine Einzige!“ rief Gerald 
innig. „Du lebſt noch! Ich halte Dich an 
meinem Herzen! Jetzt mag das Aergſte ge⸗ 
ſchehen, ich laſſe Dich nicht wieder!“ N 

„Ich wußte, daß Du kommen würdeſt,“ er⸗ 
widerte Valeska ruhig und zärtlich. „Ja, 
Liebſter, jetzt mag das Aergſte geſchehen; wir 
dürfen wenigſtens zuſammen ſterben!“ 

n lauter Tumult von Stimmen und Fuß⸗ 
tritten erhob ſich draußen, und gleich darauf 
ſtürmte Gika mit einem Theil ſeiner Horde zur 
Thür herein. Die wüſten Geſellen umringt 8 
die Liebenden und brachen dann in ein rohes 
ſchallendes Gelächter aus. 

„Ja, ja,“ rief Gika höhniſch aus, „man 
ſollte nicht meinen, was ſo ein hübſches Däm⸗ 
chen für eine Lockſpeiſe iſt! Der Vogel war 
kaum davon geflogen, da kommt er auch ſchon 
wieder ganz blind und toll vor Liebe in den 
Käfig zurück! Hahaha!“ 

Dann aber änderte er ſeinen Ton. 

„Wo iſt der verrätheriſche Hund, der Demos, 
der Sie hierher geführt hat? Und wenn er ſo 
viele Leben im Leibe hätte, wie Haare auf dem 
Kopfe, er ſollte mir jedes einzelne unter tauſend 
Fol terqualen hergeben!“ 

Bei der Erwähnung des ungetreuen Zwerges 
ſtieß die Horde ein wildes Rachegeſchrei aus. 

„Sie haben ihn ohne Zweifel fortgeſchickt, 
uns den Truppen zu verrathen,“ fuhr Gika 
fort, „aber merken Sie auf! So wahr ich lebe, 
ſowie der erſte Schritt der herannahenden 
Soldaten lautbar wird, ſind Sie beide des 
Todes!“ 

„Bravo, Gika!“ rief die Bäuerin. „Tödte 
die beiden! Aber tödte ſie gleich jetzt, hörſt Du, 
Gika? gleich jetzt!“ 

„Bulga hat recht!“ ſtimmte die Horde bei. 
„Mach' ein Ende mit ihnen, Gika!“ 

„Hört mich, Ihr Leute!“ erhob Gerald ſeine 
klare durchdringende Stimme. „Bedenkt wohl, 
ehe Ihr Euch hinreißen laßt. Ermordet Ihr 
uns, ſo kommt Ihr nicht nur um Euer Löſegeld, 
ſondern die Regierungen unſeres Landes, jo 
wie die des Euren, werden dann auch nicht 


eher ruhen, bis Ihr ausfindig gemacht und von 
der Erde vertilgt worden ſeid. Man wird Euch 
ausrotten, wie eine Schaar reißender Wölfe. 
Die Jagd dauert vielleicht Jahre, aber ſie muß 
mit Eurer völligen Vernichtung enden!“ 

Dieſe Worte verfehlten ihren Eindruck auf 
die Briganten und ihren Häuptling nicht. 

„Wenn man uns auch ausrottet,“ verſetzte 
Gika trotzig, „ſo werden wir wenigſtens nicht 
allein fallen.“ 

„Aber iſt's denn nöthig, daß es ſo weit 
kommt?“ erwiderte Gerald, der nur an Vales kas 
Leben dachte. „Eine gegenſeitige Gefahr müßte 
vernünftigerweiſe die Bürgſchaft für eine gegen⸗ 
ſeitige Sicherheit ſein, meinen Sie nicht auch, 
Herr Kapitän?“ 

„Gewiß,“ gab der Bandit zögernd zu. „Wer 
aber kann den Verſprechungen jener Herren 
Glauben ſchenken? Uns Geächteten gegenüber 
wird kein Vertrag gehalten.“ 

„Ein Vertrag, den wir abſchließen, wird 
uns ſtets heilig ſein.“ 1 2 71 

„Jawohl,“ ſagte der Häuptling höhniſch, 
„ſo lange, bis es Ihnen gefällt, ihn wieder zu 
brechen. Wir kennen die Treue, welche der 
Mächtige dem Schwachen gegenüber zu halten 
pflegt, und wir wollen uns nicht am Narrenſeil 
führen laſſen.“ 

Er zog ſich mit einigen aus der Horde in 
eine Ecke zurück, um hier leiſe und eifrig mit 
denſelben zu verhandeln. 

„Hören Sie jetzt unſeren Beſchluß,“ wendete 
er ſich hiernach wieder an Gerald. „Sie 
ſchreiben auf der Stelle einige Zeilen an den 
Führer der türkiſchen Truppen und theilen ihm 
darin mit, daß jede Vorwärtsbewegung ſeiner⸗ 
ſeits Ihren und dieſer Dame ſofortigen Tod 
zur Folge haben werde. Es ſoll dies einen 
Waffenſtillſtand zwiſchen uns herbeiführen.“ 

Gerald warf einen Blick auf Valeska und 
willigte dann ein, die verlangten Zeilen ſo 
niederzuſchreiben, wie Gika ihm dieſelben diktirte. 
Gleich darauf machte ſich einer der Banditen 
auf den Weg, um einen Boten aufzutreiben, 
der das Schreiben an ſeinen Beſtimmungsort 
bringen ſollte. 

Noch einmal traten die Räuber zu einer 
langen Berathung zuſammen und dann gingen 
ſie nach verſchiedenen Himmelsrichtungen aus⸗ 
einander, um die Bewegungen des Feindes zu 
überwachen und gegen einen plötzlichen Ueberfall 
auf der Hut zu ſein. 


t, Bulga und Bazarjik blieben allein 


zurück. ’ 

„Ich werde Mademoiſelle Deiner Obhut 
anvertrauen, Bulga,“ ſagte der Häuptling mit 
einem finſteren, ausdrucksvollen Blick auf ſeine 
Freundin. „Du wirſt Dich der Dame nach 
Gebühr annehmen.“ J 
= „Wie Du befiehlſt, Gika,“ erwiderte die 
junge Bäuerin, ihm den Blick un 
1 weißt, daß Du Dich auf mich verlaſſen 
annſt.“ 

„Und Du, Bazarjik, haſt mir für den 
Herrn dort einzuſtehen,“ fuhr der Häuptling 
fort. „Bei dem erſten Flintenſchuß, den Du 
draußen vernimmſt, tödteſt Du beide auf der 
Stelle. Haſt Du mich verſtanden?“ 

„Ich habe Dich verſtanden.“ 

„Ihr Leben hängt mithin von jetzt an von 
Ihren guten Freunden ab,“ ſchloß Gika, zu 
Gerald gewendet. „Unſer Waffenſtillſtand 
dauert ſo lange, bis die ihn brechen.“ 

Damit ging er hinaus und ließ den vier⸗ 
ſchrötigen Bazarjik als Wächter oder Henker 
zurück, je nachdem der Gefangenen Geſchick ſich 
geſtalten würde. 

Bulga ſetzte ſich der armen Valeska gegen⸗ 
über wie eine Katze auf die Lauer, wobei ſie 
dieſelbe mit ihren haßerfüllten Blicken ver⸗ 
ſchlingen zu wollen ſchien. Die junge Dame 
bewahrte jedoch vollſtändig ihre äußere Ruhe 
und nahm von der Gegenwart der andern nicht 
die mindeſte Notiz. 

Geralds Herz aber wurde ſchwer und bang, 
wenn er der Geliebten gedachte, die ja nur um 
ſeinetwillen ſich in dieſe Gefahr begeben hatte; 
ſeine Befüchtungen und ſeine Hoffnungen galten 
nur ihr. Und doch war ihm auch ſein Leben 
jetzt lieber als je zuvor, vielleicht weil ſein Ende 
ſo nahe bevorzuſtehen ſchien. 

Würde das Löſegeld eintreffen? Würden 
Valeskas Angehörige im Konſulat, würden ſeine 
Freunde in der fernen Heimath die Mittel zu 
ihrer Befreiung aufbringen? Oder würden die 
Truppen einen entſchloſſenen Vorſtoß machen 
und die Räuber überrumpeln? Ab und zu 
wendeten ſich ſeine Gedanken zu dem alten 
Herrn in dem fernen Schloſſe am Weiher, und 
dann zog jedesmal eine eigenthümliche Wehmuth 
durch ſein Herz. Er hätte niemals geglaubt, 
daß das Andenken an den Onkel ihm ſo lieb 
und theuer werden könnte. Wenn es ihm be⸗ 
ſchieden war, hier zu ſterben, dann blieb der 
alte Mann ganz allein und völlig vereinſamt 


urück. 
x „Aber ich will noch nicht ſterben!“ murmelte 
er wie in verzweifeltem Entſchluß. „Ich will 
leben, leben um ſeinetwillen, und um ihret⸗ 
willen, die Alles für mich auf's Spiel geſetzt hat!“ 

Wenn die beiden jungen Leute ſich nicht 
unter der fortwährenden Beobachtung ihrer 
Wächter befunden hätten, dann würden ſie 
wahrſcheinlich unter tauſend Liebkoſungen und 
Hand in Hand und Herz an Herz das Ende 
dieſer kritiſchen Stunden abgewartet haben. So 


aber ſaßen ſie einander gegenüber mit der ſtoi⸗ 
ſchen Ruhe von Indianern, die an den Mar⸗ 
ne 0 an Mie n und eg nur wechſel⸗ 
en ſie einen „der von den Empfindun 

ihres Innern redete. pft * 

So waren zwei Stunden vergangen. 

Großer Gokt! Sollte wirklich keine Hilfe 
kommen? Unabläſſig waren die drohenden, haß⸗ 
erfüllten Blicke der Wächter auf das bedauerns⸗ 
werthe Paar gerichtet. i 

Wieder verſtrich eine Stunde. 

Die Minuten ſchienen ſich zu Ewigkeiten 
auszudehnen. — — — 

„Horch! Was war das?“ 

Schüſſe knallten, erſt vereinzelt, ſogleich aber 
in Schnellfeuer übergehend. 

Der Augenblick war gekommen! Statt der 
Friedensbotſchaft ein Todesurtheil — Henker 
und Verurtheilte ſtanden ſich Auge in Auge 
gegenüber! 

Bazarjik riß ſeinen Yatagan aus der Scheide, 
allein, ehe er den tödtlichen Streich führen 
konnte, war Gerald ihm an die Kehle geſprun⸗ 
gen und hatte den Kampf um Leben und Tod 
aufgenommen. 

In demſelben Moment hatte ſich auch Bulga 
auf Valeska geſtürzt, aber die wilde Katze des 
Balkans gewahrte bald, daß die vornehme junge 
Dame ihr völlig gewachſen war. Zum Glück 
fehlte der jungen Wilden jegliche Waffe, ſonſt 
wäre das Ringen bald entſchieden geweſen. 
So aber hielt Valeska ihre Gegnerin kräftig 
gepackt, jede Muskel ihres ſchlanken, prächtig 
entwickelten Körpers ſpannte ſich wie zu Stahl 
und ſo wanden ſich die beiden umeinander, wie 
junge Panther, und keine wollte der andern 
weichen. 

Inzwiſchen rangen Gerald nnd Bazarjik 
mit gigantiſcher, keuchender Anſtrengung auf 
Tod und Leben, ſie wälzten ſich auf dem Erd⸗ 
boden, ſie rollten hierhin und dorthin, wobei 
bald der eine, bald der andere die Oberhand 
gewann, und jeder ſtrebte danach, die Waffe in 
ſeinen ausſchließlichen Beſitz zu bringen. 


* * 
* 


Während dieſer Verzweiflungskampf in der 
Hütte tobte, nahm draußen das Gefecht fort⸗ 
während an Heftigkeit zu. f 

Die Truppen hatten, von dem Zwerge ge⸗ 
führt, auf heimlichen Pfaden den Schlupfwinkel 
der Briganten erreicht und umſtellt; die Streif⸗ 
patrouillen der Geächteten zogen ſich Schritt für 
Schritt, von Felsblock zu Felsblock und von 
Buſch zu Buſch unter ſtetigem Feuern zurück, 
bis endlich die Horde ſich von allen Seiten 
eingeſchloſſen, und in einer Falle ſah, aus der 
kein Entrinnen mehr möglich war. 

Gerald hatte nach langem Kampfe ſeinen 
Gegner mit einem fürchterlichen Fauſtſchlage 
bewußtlos niedergeſtreckt. 

Als Bulga dies gewahrte und ſich nun 
zwei Angreifern gegenüber ſah, ließ ſie Valeska 
los und eilte wie eine verjagte Tigerin unter 


dem kreiſchenden Rufe: „Gika! Gika! Zu Hilfe!“ 
zur Thüre hinaus. 

Gerald und Valeska folgten ihr, Erſterer 
mit Bazarjiks Yatagan in der Fauſt. 

„Halte Dich dicht zu mir, Liebſte,“ ſagte er. 
„Fürchte nichts, Niemand ſoll Dich jetzt wieder 
von mir reißen!“ Sue 

Kaum im Freien angelangt, ſahen ſie ſich 
Gika und Bulga gegenüber. i 

Wüthend ſtürzte der Brigant auf den jungen 
Mann los. 

„Verräther!“ ſchrie er ihn an. „Sie, nur 
Sie haben uns in dieſen Hinterhalt gelockt! 
Dafür müſſen Sie ſterben!“ 

Mit dieſen Worten drückte er ſeine Büchſe 
auf Gerald ab, dieſer jedoch warf ſich blitz⸗ 
ſchnell zur Seite und der Schuß ging fehl. 

„Fluchend zog jetzt der Hauptmann feinen 
Säbel und drang auf Gerald ein, der zu ſeiner 
Vertheidigung den langen Yatagan erhob. 

Die Gegner waren einander gewachſen. 
Valeska trat zur Seite, lehnte ſich an einen 
Pfoſten der Hütte und ſchaute den Kämpfenden 
ernſt und ſchweigend zu. 

Bulga dagegen befand ſich in wüthender 
Erregung. 

„Schlag ihn tot, Gika!“ ſchrie ſie unauf⸗ 
hörlich. „Schlag ihn tot!“ 

Dabei ſprang und trippelte ſie bald vorwärts 
und bald rückwärts, je nachdem die Streiter 
ihre Stellungen wechſelten. 


Hieb, Stoß und Abwehr folgten einander 
immer ſchneller und hitziger, und zugleich zog 
ſich auch der Gewehrkampf draußen immer 
näher um die Hütte zuſammen. 

Plötzlich brach Geralds Klinge unter einem 
Schlage des Brigantenhäuptlings kurz ab, fo 
daß er nur das leere Heft in der Hand behielt. 
3 ſtand er jetzt dem rachedurſtigen 

enſchen gegenüber. 

Son Lerbob derſelbe das Schwert zum 
Todesſtreich, da warf ſich blitzſchnell eine Geſtalt 
mit ausgebreiteten Armen zwiſchen ihn und ſein 
Opfer. Es war Valeska. 

„Tödten Sie mich zuerſt!“ rief ſie ent⸗ 
ſchloſſenen Muthes und blitzenden Auges. 

„Ja, Gika, thu's,“ ſchrie Bulga, „ſchlag' ſie 
Beide todt! Das Weibsbild zuerſt und dann 
den Mann! Schlag zu, Gika, ſchlag zu!“ 


Bei dem Anblick dieſes ſchönen, ſo todes⸗ 
muthigen Geſichtes regte ſich ein männliches 
Empfinden in der Bruſt des Geächteten und 
zögernd trat er einen Schritt zurück. Dieſer 
Moment der Unentſchloſſenheit rettete Valeskas 
Leben, denn unmittelbar darauf wurde die 
flache Hügelkuppe, auf welcher das Häuschen 
ſtand, von den zurückfliehenden Banditen und 
den ſiegreich nachdringenden Truppen in wirrem 
Gewimmel überfluthet. 5 

Das Triumphgeſchrei der Türken, die Ver⸗ 
zweiflungsrufe der Banditen, die Schüſſe und 
das Blitzen der Waffen erinnerte Gika an die 
ihm ſelber drohende Gefahr. 


Er wendete ſein Antlitz dem Feinde zu und 
ſeine Augen ſprühten Blitze, als er in den 
Reihen desſelben die häßliche grinſende Maske 
des Zwerges, ſeines ehemaligen Sklaven, erblickte. 

Wie ein Raſender ſprang er auf denſelben 
zu, mit übermenſchlicher Kraft die türkiſchen 
Soldaten nach allen Seiten zurückwerfend; weit 
holte er aus und mit einem einzigen Hiebe 
ſpaltete er den Kopf der elenden Mißgeſtalt bis 
auf die Halswirbel. Im nächſten Augenblick 
ſtürzte er ſelber, von Bajonettſtichen durch⸗ 
löchert wie ein Sieb, entſeelt zu Boden. Mit 
einem durchdringenden Wehruf, der das Kampf⸗ 
getümmel weithin übertönte, wankte Bulga 
herzu, eine verirrte Kugel hatte ſie getroffen 
und jetzt warf ſie ſich auf den Körper ihres 
Geliebten, um mit dieſem vereint von hinnen 
ſcheiden zu können. 

Noch einmal entbrannte das Gefecht zu 
fürchterlicher Heftigkeit. Die Geächteten kämpften 
den letzten Rachekampf gegen die Ziviliſation 
und die bürgerliche Ordnung; ſie kämpften wie 
die wilden Beſtien, mit Waffe und Zahn, mit 
Fauſt und Ink, Pardon wurde weder verlangt, 
noch gegeben. 

Inmitten des Pulverdampfes, wo er am 
dichteſten war, tauchte jetzt die hohe, hagere 
Geſtalt des Grafen Kleiſt vom Weiher auf. 

„Mein Gott! Täuſchen mich meine Augen?“ 
rief Gerald in ſtarrem Erſtaunen. „Valeska 
ſieh, dort drüben! Das iſt mein Onkel Hektor!“ 

Mit geſchwungenem Degen ſtürmte der Graf 
auf einen noch immer feſt geſchloſſenen Haufen 
der Banditen zu, im Laufſchritt gefolgt von 
einer Abtheilung der Truppen. 

Die Banditen überſchütteten die Anſtürmen⸗ 
den mit einem Kugelregen. Noch einmal 
ſchwang der Graf den Degen hoch über ſeinem 
Haupte, ſein Schritt aber war wankend ge⸗ 
an und nur mühſam hielt er ſich auf: 
recht. 

„Hektor!“ rief er. „Mein Knabe! Mein 
Sohn! Dank ſei Gott, Du biſt gerettet!“ 

Schwer getroffen ſtürzte er zu Boden, 
gerade in dem Augenblick, als der Sieg überall 
entſchieden war. 

Zugleich mit ihm wankte und fiel auch 
Valeska; ſo lange Gefahren ſie umdroht hatten, 
war ihr muthiges Herz ſtandhaft geblieben, 
jetzt aber vermochten die überreizten Nerven 
die Anſpannung nicht mehr zu ertragen; ſie 
ſtieß einen Ruf aus, der wie ein Freudenſchrei 
klang, und ſank beſinnungslos in die Arme des 
Geliebten. 


XIV. 

Guſtav Lindſtröm war ſo bedachtſam ge⸗ 
weſen, einen berſttenen Eilboten nach dem 
ruſſiſchen Konſultat zu ſenden, um daſelbſt den 
glücklichen Ausgang der Expedition zu verkünden. 

Dieſe Nachricht erfüllte das Haus mit 
größter Freude und man traf ſogleich die um⸗ 
faſſendſten Vorbereitungen zum würdigen 
Empfange Valeskas, Gerald Brands und der 
tapferen Befreier derſelben. 


In dem weiten, viereckigen Hofraum des 
Konſulatsgrundſtücks wurden lange Tafeln her⸗ 
gerichtet, auf welchen Krüge mit kühlem 
Scherbet, Pyramiden köſtlicher Früchte, Brod 
und andere Erfriſchungen der ankommenden 
Gäſte harrten. £ 

Das Fräulein Eleonore von Reimar war 
die Seele aller dieſer Vorbereitungen. Die 
frohe Erwartung hatte ihren ſchönen blauen 
Augen einen neuen Glanz, ihren Wangen einen 
friſchen, roſigen Hauch verliehen. Sie eilte 
leichtfüßig und geſchäftig hierhin und dorthin; 
für jeden hatte ſie ein freundliches Wort und 
ein ſchelmiſches Lächeln — ſie ſchien mit einem 
Schlage wieder jung geworden zu ſein. 

Der Profeſſor gewahrte dieſe Verwandlung 
mit einem Erſtaunen, welches ſtark an 
enthuſiaſtiſche Bewunderung grenzte. 

„Es iſt doch merkwürdig,“ ſagte der kleine 
Mann zu ſeinem Gaſtfreunde, dem Konſul, „es 
iſt doch höchſt merkwürdig, daß ich heute erſt 
bemerke, was für ein prachtvolles Weib Ihre 
Schweſter doch eigentlich iſt! Ich muß wahr⸗ 
haftig bisher blind geweſen fein! Ich verſichere 
Ihnen, wertheſter Freund, daß ich mich that⸗ 
ſächlich wieder in meine beſten Jünglingsjahre 
zurückverſetzt fühle, wenn ich das reizende Ge⸗ 
ſchöpf auch nur anſehe! Wenn ich — äh — 
wenn ich genau wüßte, daß ich auf eine zu⸗ 
ſtimmende Antwort rechnen dürfte, ſo — äh — 
fo möchte ich. ..“ 

„Geben Sie ſich keine Mühe, Profeſſor,“ 
entgegnete Herr von Reimar lachend. „Geben 
Sie ſich keine Mühe, Sie würden ſich einen 
mächtigen Korb holen! Gar keine Ausſicht, 
lieber Freund, weder für Sie noch für einen 
Anderen! Unmöglich, abſolut unmöglich, ſage ich 
Ihnen.“ 

„Wie immer,“ ſagte der Profeſſor trübſelig. 
„Das iſt nun mal mein Pech. Ich bin allemal 
einen Poſttag zu ſpät gekommen.“ 

Der Konſul aber gewahrte die ungewöhn⸗ 
liche Erregung ſeiner Schweſter mit mehr Be⸗ 
ſorgniß als Freude, da er aus Erfahrung an⸗ 
nehmen zu müſſen meinte, daß eine ebenſo ſtarke 
Reaktion nicht ausbleiben würde. 

* 


* 
Pr Erwarteten zeigten ſich noch immer 
nicht. 
Die Sonne war längſt untergegangen und 
Finſterniß lag bereits rings über allem Lande. 

Der dicke Paſcha, den man ſelbſtverſtändlich 
gleich zuerſt eingeladen hatte, ſaß im Zimmer 
des Hausherrn auf dem Divan und ſchmauchte 
den unvermeidlichen Tſchibuk; der Konſul und 
der Profeſſor rauchten Zigarretten und unter⸗ 
hielten den Türken auf Franzöſiſch mit allerlei 
Neuigkeiten aus dem Abendlande, von denen der 
rechtgläubige Herr allerdings nur ſehr wenig 
verſtand. 

Fräulein Eleonore ſchwebte wie ein Engel 
des Friedens herein und wieder hinaus und 
ſpendete Kaffee je nach Geſchmack und Be⸗ 
dürfniß. 


Jetzt hörte man in der Ferne den marſch⸗ 
mäßigen Takt der Trommeln. 

Flink wie ein Reh ſprang ſie zur Thür, ge⸗ 
folgt von dem Profeſſor. Der Konſul mußte 
noch zurückbleiben, um zunächſt dem dicken 
Paſcha auf die ſchwachen Beine zu helfen. 

Gleich darauf wimmelte der weite Hofraum 
von Fackelträgern, Dienern und Soldaten. 

In der Mitte der letzteren gewahrte man 
eine aus Baumäſten hergerichtete Tragbahre, auf 
welcher ein mit einem Militärmantel bedeckter 
Mann ausgeſtreckt lag. 

Fräulein von Reimar und Valeska fielen 
einander in die Arme und begrüßten ſich mit 
Thränen und Küſſen. Hektor⸗Gerald ſchüttelte 
dem Konſul und dem Profeſſor die Hände und 
ſtellte den Herren ſeinen Freund Guſtav Lind⸗ 
ſtröm aus Stockholm vor. 

Plötzlich unterbrach er ſich in ſeinen lebhaften 
Freudenäußerungen. 

„Gott wolle mir verzeihen!“ rief er. „In 
dem Vergnügen des Wiederſehens vergeſſe ſch 
ja wohl ganz meinen Wohlthäter und Retter!“ 

Schweigen verbreitete ſich ringsumher, als 
der junge Mann mit dieſen Worten auf die 
Tragbahre zueilte und mit zärtlichſter Behutſam⸗ 
keit den Mantel zurückſchlug. 

Das rothe Licht der Fackeln fiel auf das 
bleiche Antlitz des anſcheinend lebloſen Graf 
Kleiſt vom Weiher. 

Beim Anblick dieſer in ihrer Regungsloſig⸗ 
keit noch ſo martialiſchen Züge, dieſes weißen, 
blutbefleckten Haares, ſtieß das Fräulein von 
Reimar plötzlich einen durchdringenden Schrei 
aus und viel ohnmächtig nieder in den Sand. 

Es entſtand eine allgemeine Bewegung. 
Man hob die Dame auf und ſchaffte ſie in 
Begleitung des Konſuls und ihrer Nichte auf 
ihr Zimmer, während zugleich der Graf Kleiſt 
in dem Gemach unterbracht wurde, welches vor⸗ 
her ſein Neffe bewohnt hatte. 8 

Die Soldaten zuckten in orientaliſchem 
Gleichmuth die Achſeln, murmelten „Allah iſt 
groß“ und machten ſich dann mit ſolcher Ener⸗ 
gie über die Erfriſchungen her, daß nach Ver⸗ 
lauf einer Stunde, als ſie wieder marſchfertig 
ſtanden, keine Spur von denſelben mehr vor⸗ 
handen war. 

Gleich nach dem Abzug der Truppen erſchien 
der Arzt, den der Konſul in ſeinem Fuhrwerk 
aus Philippopel hatte herbeiholen laſſen. 
Derſelbe unterſuchte den noch immer bewußt⸗ 
loſen Verwundeten mit größter Sorgfalt und 
entfernte zwei Kugeln, von denen die eine das 
Schlüſſelbein, die andere den rechten Oberarm 
erſchmettert halte. Die Verletzungen waren 
ſcwer, aber nicht abſolut gefährlich. Nach 
Anlegung der Verbände erſuchte der Arzt 
Gerald, ihn zur Stadt zu begleiten und die 
nöthigen Medikamente wieder mit hinauszu⸗ 
nehmen. (Schluß folgt.) # 
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